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Vizekanzler Payer ilber innere und äussere Politik .

Stuttgart , 12. Sept . (WTB . Nicht amtlich .) In einer
öffentlichen

' Versammlung unter Vorsitz des Bürger-

Misters Lautenschlager hat heute vormittag im dichtgefüllten Saal
:8 Bürgermuseums der Stellvertreter des Reichskanzlers, Exz .
"P a Y e r über die politische Lage gesprochen. Er führte unter

gnberem aus :
Wenn ich heute in meiner alten Heimat zu meinen Mitbür »
spreche, so habe ich nicht die Absicht, in das große internatio-

e Redeturnier zwischen den leitenden Staatsmännern der
;fül)renben Völker auch für meine Person einzutreten . Ich
ite mich meinerseits mehr an die Adresse unseres Volkes wen-

en. Ich möchte versuchen , doch den Ursachen der zurzeit unver-
nnbar , übrigens nicht bloß in Deutschland und bei seinen Bun-
. ^enossen allein , sondern auch trotz der weidlich aufgeblasenen

kuesten militärischen Erfolge unserer Gegner auch bei deren Völ¬
kern sich bemerkbar machenden gedrückten Stimmung auf
Vn Grund zu gehen .

Man würde dem deutschen Volke unrecht tun, wenn man sie
zu einem wesentlichen Teil auf die jüngsten Rückschläge an

lAer Westfront zurückführen wollte . Der eigentliche Grund
Unserer gedrückten Stimmung liegt nicht in solchen Teilerscheinun-

xi, sondern in einem, mehr auf den Gemütern lastenden Gefühle,
>tz sich die Friedensaussichten immer weiter hinausziehen
ld daß man der Möglichkeit eines fünften Kriegswinters ent¬
menschen mutz . Das ist kein Empfinden, das auf Deutschland

seinen Verbündeten allein lastet. Dieses Elend tragen alle
„ kriegführenden in der gleichen Weise . Einschränkungen und
Mitbehrungen erschweren uns allen das Dasein. Unsere

täatsschulden erreichen eine phantastische Höhe . Wir
iuben uns allerorten gegen die von dem Kriege untrennbare

mmerung unserer persönlichen Freiheit unv sämtliche
iegführenden Staaten Europas müssen , wenn sie nicht blind sind,
h gestehen, datz, je länger sich die europäischen Völker zerfleischen ,

so sicherer die historische Vormachtstellung des geschwächten und
mten Europas zugunsten klüger berechnender Völker ver¬

gehen wird.
Der vierjährige Krieg ist zum größten Teile auf feindlichem

den geführt worden ; in Europa wird er heute fast restlos in

_ Michern Gebiete geführt. Was das bedeutet, haben nur wenige
Hesehen . Sonst würde dieser Vorteil unendlich höher bewertet
terden als es in der Regel der Fall ist . DerU - Bootskrieg
Mt nicht so rasch und sicher gewirkt , wie wir es seinerzeit berechnet
chölben . Es ist wertlos, jetzt darüber zu streiten, wer den Fehler
teschuldet hat. Aber wir sind nicht die einzigen , die sich in diesem
Wellkrieg einmal verrechnet haben. Wir sind dadurch leider um
eine Hoffnung ärmer geworden. Aber das rechtfertigt noch nicht,
den U-Bootkrieg in seiner Wirkung zu unterschätzen , wie das viel¬
fach mit einem gewissen Unwillen jetzt geschieht. Seit über Jah¬
resfrist lichtet er in einer Durchschnittszahlden feindlichen Schiffs¬
raum fast genau in dem von ihm erwarteten Matze . Noch sind
nnsere Feinde zusammen nicht in der Lage , die dadurch entstehen¬
de» Verluste an Schiffsraum durch Neubauten auszugleichen . Nur
mit schwerer Sorge können die Engländer der Vernichtung ihrer
Schiffe zusehen , die nach dem Krieg erst recht verhängnisvoll für
sie werden wird, denn die während des Krieges als Ersatz gebauten
Schiffe werden im wesentlichen nicht England gehören, sondern
der amerikanischen Konkurrenz, und die Hoffnung, an der noch
zu erobernden deutschen Flotte sich schadlos zu halten, wird nur
für sehr phantasiebegabte Engländer ausreichend sein.

Wir haben uns entgegen der Erwartung der Welt gehalten.
Technik und Erfindungsgeist haben uns über die schlimmsten
Eschen geholfen . Bei unseren Gegnern ist auch ein ungeheurer
Mvngel eingetreten. Fehlt es bei uns an Baumwolle und Oelen,
so geht unseren Feinden die Kohle aus , die man doch vor allem
braucht . Knapp sind die Lebensmittel hüben und drüben. Aber
schon heute dürfte sich auf diesem Gebiete das Blatt zu unseren
Gunsten gewendet haben. Gegen Osten ist die Well wieder offen
für uns . Die besetzten Gebiete , Rumänien und der größte Teil
des früheren Rußlands sind für unsere Ernährung erschlossen,
Während die Zufuhren unserer Feinde an Lebensmitteln und
Rohstoffen zurückstehen müssen gegenüber den Rufen der Front
»ach amerikanischen Heeren und deren bleibende Versorgung.

Es bleibt nur die Hoffnung unserer Feinde, wir werden dem¬
nächst i n n e r li ch eher zusammenbrechen als sie. Für Deutsch -
>vwd können wir sicher sagen, daß es, unbeirrt von allen Mei¬
nungsverschiedenheiten in diesem Wettkampf, an Ausdauer und
Euerer Kraft nicht unterliegen wird, soviel Mühe sich auch unsere
oeinde geben , Uneinigkeit zwischen uns zu säen .

Eine Pflicht aber haben wir allerdings alle , und ich anerkenn--
für meine Person, getäuschte Hoffnungen müssen verhütet,

berechtigte Forderungen müssen erfüllt werden und zwar rechtzei-
Tatsächlich bestehenden Schäden muß abgeholsen werden .

kich scheint mir in diese: Beziehung das Schicksal der
. chcn Wahlrechtsvorlage, einer längst nicht mehr allein

^ russischen , sondern eminent deutschen Frage , schon unter dem
Gesichtspunkt, daß unverkennbar von der Entscheidungdieser Fpage
5i-ch das höhere oder geringere Matz von Vertrauen abhängt, das
£«

. Bevölkerung nicht bloß der preußischen , sondern auch der
^ chsregierung entgegenbringt, und es bedarf keiner Auseinander-
letz»»g, ft, wie hohem Grade dieses Vertrauen darin bedingt wird .
t Eine weitere Hinausschiebung der Entscheidung , darüber
Urscht wohl jetzt fast vollständiges Einverständnis, ist nicht an-

so schwer man auch eine Auflösung und Neuwahlen wäh -
des Krieges nehmen mag, die übrigens durchaus nicht so

Gegensätze aufrühren würden, wie das Neuwahlen tun, die
Wer einer weniger klar umgrenzten Parole stattfinden. Im
§ ^gerr kann meines Dafürhaltens die Entscheidung der preutzi -
Ettr Rcsierwrg als getroffen angenommen werden. Geht nicht

der Kommission des Herreuhmrses das gleiche Wahlrecht her -
HeLer de» AoLggng dieser Stobt wird

heute wohl nirgends mehr Zweifel bestehen. Wenn sich die Re¬
gierung bemüht hat und heute noch bemüht , eine Verständigung zu
stände zu bringen , um den Wahlgang im Kriege zu vermeiden, so
tut sie damit nur ihre Pflicht. Haben die Gegner der Vorlage ein
Ohr für die Forderungen des Tages und ein Auge für das An¬
wachsen der volkstümlichen Bewegung im Lande , so werden sie sich
beeilen, einer Verständigung zuzustimmen. Sie werden damit sich
selbst einen Dienst leisten, nur dürfen sie nicht hoffen , die Vorlage
auf dem Wege der Verschlechterung in ihr Gegenteil verwandeln
oder ausbeinen zu können. Ein sogenanntes „gleiches Wahl¬
recht "

, das durch die Stimmen der Wahlrechtsgegner gegen die
Stimmen der Wahlrechtsfteunde zustande käme, wäre, polit

'sch
betrachtet, so ziemlich die verhängnisvollste Lösung . Dir nächsten
Tage oder Wochen mögen die Entscheidung bringe«. Mögen sie
den Zeichen der Zeit Rechnung tragen .

So ungereimt es scheinen mag, in diesen Tagen des grim¬
migsten Kampfes vom Frieden zu reden, will ich es doch verant^
Worten . Wer weiß, ob das verzweifelte Ringen unserer Feinde
nicht die Ankündigung des Friedens bedeutet. Um sich von dem
künftigen Frieden ein Bild zu machen , muß man sich loslöscn
von dem ausgefahrenen Geleise unseres historischen Wissens .
Könn' e man diesen Weltkrieg nur als einen Krieg wie die früheren
ansehen, baute man den zukünftigen Frieden nach den Rezepten
auf . nach denen man die früheren Kriege abgeschlossen hat, so
würde beim Friedensschluß eben derjenige Teil , der sich als der
stärkste erwies, voraussichtlich so viel Land und Leute, auf die er
kein Recht hat , als Siegesbeute in die Tasche zu stecken , als er
bekomnren kann und denkt verdauen zu können . Er würde sich
eine für den Besiegten fast unerschwingliche Entschädigung zahlen
lassen , sich auch noch einige militärische und wirtschaftliche Vor>
teile ansbedingen und 'dann gewappnet bis an die Zähne den
Wiedervergeltungskrieg von der anderen Seite neu erwarten.
Man wird den gegnerischen Regierungen nicht unrecht tun, wenn
man ihnen gutraut , daß sie es , sofern sie die Macht hätten , ohne
Bedenken auch diesesmal versuchen würden, nach dieser bewährten
Methode zu arbeiten . Sie haben es uns ja oft genug und offiziell
aenug in Aussicht gestellt , und bei uns g

'bt es heute noch man¬
chen, der rein mechanisch an diesem früheren Gedankengange
weiter zu arbeiten , für vaterländische Pflicht ansieht . Kann denn
aber wirklich ein denkender Mensch annehmen , dieses entsetzliche
Ringen , an dem fast die ganze Welt beteiligt ist , werde mit einem
Fr ' eden herkömmlicher Art schließen ? K--nn man denn glauben,
da ? ganz selbstverständliche Streben der Menschheit , nach den Er-
fckhrungen der letzten vier Jahre diesen Krieg der Kriege auch zu
dem letzten Kriege zu machen , werde ungehört verhallen? Tie
Menschheit werde sich nach diesen Opfern an Leiden und Schaden
mit einer Art Waffenstillstand auf ein Jahrzehnt begnügen, werüe
gottergeben für alle Ewigkeit den Krieg als ein _ schlechterdings
unvermeidliches Nebel ansehen? Schon der Blick auf den Zustand
der völligen Erschöpfung, in dem die Welt aus diesem Völkerrin
gen ervorgehen muß , schon der Gedanke , wie lange die Völker
brauchen werden, bis sie wirtschaftlich , kulturell und moralisch
besser sind , als sie waren , schließt eine solche Möglichkeit aus . Die
Welt sicht heut anders aus als nach dem Dreißigjährigen Kriege
oder auch nur bei Ausbruch des gegeiNvärtigen Krieges.

Die Jahre des Weltkrieges haben Einwirkung der Gesamt¬
heit des Volkes auf die Gestaltung der inneren und äußeren Po¬
litik in allen Ländern wenigstens Europas außerordentlich ge
steigert. Die Lasten jedes Krieges sind noch zu allen Zetten am
schwersten auf den mittleren und unteren Schichten der Bevöl¬
kerung gelegen .

' Bei früheren Friedensschlüssen sind die mittleren
und unteren Bevölkerungsschichten , wmn es zu Verhandlungen
kam , sttll in den Hintergrund getreten . Mit dieser Resignation ist
es heutigentags vorüber. Den kommenden Frieden werden die
Regierungen nickt allein , sondern in sttllem Einvernehmen mit
der Gesamtheit des Volkes schließen, hier ist nicht die Hauptsache ,
ein Gewinn an Menschen , Land, Gut und Ehren , hier ist es min¬
destens heutigentags um einen dauernden Friede« zu tun .

Weil wir alles vermeiden wollen , was einen neuen Krieg
entfachen kann, wie wir alles begrüßen, was geeignet ist , ihn zu
verhindern, darum wird es keine» Eroberungsfricden geben . Das
muß für unsere Gegner , die sich unsere und unserer Bundes¬
genossen Vernichtung und staatliche Zertrümmerung zum Ziele' ge¬
setzt haben, einen Verzicht , eine Enttäuschung bedeuten , die fast
dem Eingeständnis einer Niederlage gleichkommt, nickt aber für
Deutschland , dessen Regierung dem feierlichen Kaiserwort „uns
treibt nicht Eroberungslust " aller Anfechtung zum Trotz während
des ganzen Krieges treu geblieben ist und damit bekundet hat,
daß seine Politik in dieser Richtung nicht bloß eine gerechte, son¬
dern auch eine vorausschauende gewesen ist. Ist Eroberung beider -
seits ausgeschlossen , so ergibt sich mit Notwendigkeit die Wieder¬
herstellung des territorialen Zustandes vor dem Kriege . Die ist
überall ohne weiteres möglich, nur nicht im Osten . Das alte Ruß¬
land war ein durch den rücksichtslosesten Despotismus ans den
verschiedensten Völkern zusammengeschweißter Staat ; es hätte
lebensfähig bleiben können , wenn es die Absicht gehabt hätte, und
wenn •es ihm gelungen wäre, durch föderalisttsche Gestaltung den
unterjochten Völkerschaften erträgliche Lebensbedingungen zu ge¬
währen, wenn eS nicht seinen Völkern, wie den einzelnen Unter¬
tanen jede freiheitliche Entwicklung verwehrt hätte , und wenn es
nicht im Zusammenhang damit gezwungen gewesen wäre, die aus
der allgemeinen Unzufriedenheitdrohenden inneren Gefahren immer
wieder durch kriegerische Erfolge und weitere Ausdehnung des
Reiches zu besckwören . Sollen nun wir zur Wiederaufrichtung
dieses despottschen, durch seinen Charakter, ja schon durch i

'ein
bloßes Dasein stets die Welt und vor allem seine Nachbarn be¬
drohenden Zarenreichs selbst wieder beitragen, unsere Zukunft
aufs neue gefährden, indem wir die Teile, in die sich das alte
Rußland naturgemäß und von rechtswegen aufgelöst hat , selbst
tniriter Lmammenbrmgen? Cfahanfa üt Locken ksio>- 3t»

Osten ist für uns Frieden und bleibt für uns Frieden, mag es ’

unseren westlichen Feinden gefallen oder nicht. (Beifall.)
Im übrigen kann der territoriale Besitz überall wiederher¬

gestellt werden. Voraussetzung für uns und unsere Bundesgenos¬
sen muß sein , datz uns alles wieder zugeteilt wird, was wir an 1

Gebiet am 1 . August 1914 besessen haben. Deutschland muß also
in erster Linie seine Kolonien wieder erhalten, wobei der Gedanke
eines Austausches aus Zweckmäßigkeitsgründen nicht ausgeschlos¬
sen zu sein braucht. Voraussetzung für unsere am kommenden
Frieden beteiligten Gegner wird andererseits wohl sein , daß auch
sie auf die von uns und unseren Bundesgenossen besetzten Teilc)
ihres Gebietes Anspruch machen können. Dieser Anspruch wird
weder an unserer Weigerung noch an der unserer Bundesgenossen
scheitern. Wir Deutsche können, sobald der Friede geschlossen ist,
die besetzten Gebiete räumen , wir können , wenn es erst einmal
so weit ist, auch Belgien räumen . Sind wir und unsere Bundes¬
genossen erst wieder einmal im Besitz dessen, was uns gehörte,
sind wir erst einmal sicher, datz in Belgien kein anderer Staat
irgendwie besser gestellt wird, als wir , so wird auch, das glaube
ich sagen zu können, Belgien ohne Belastung und ohne Vorbehalt
zurückgegeben werden können.

Bleibt noch die Frage einer Kriegsentschädigung von der einen
oder anderen Seite . Wir sind innerlich überzeugt, daß wir als
die schuldlos Angegriffenen , das Recht auf eine solche Entschädi¬
gung haben. Den Krieg aber bis zu diesem Zeitpunkt weiter zu
führen, würde uns von neuem so schwere, mit Geld nicht zu er¬
setzende Opfer kosten, daß wir bei vernünftiger Ueberlegung auf
die Weiterverfolgung dieses Gedankens auch bei günstiger mili¬
tärischer Lage wieder verzichten , ganz abgesehen von der Gefähr¬
dung des künftigen Friedens , die von der zwangsweisen Beitrei¬
bung einer Entschädigung untrennbar wäre.

Trotz alledem wird der Friedensvertrag noch einen recht posi¬
tiven Inhalt bekommen . D ' e Völker der Erde rufen nach Schutz
gegen weitere Verelendung durch Kriege , nach einem Völkerbunds
nach internationalen Schiedsgerichten, nach Vereinbarungen über
gleichmäßige Abrüstung. Wir sind bereit, nach Kräften mitzuar¬
beiten, daß der Gedanke vom Bund der Völker und zwar vom
wahren, der alle , die wollen, umfaßt , verwirklicht wird. Schieds¬
gerichte sind für uns nichts Neues Die Abrüstung wollen wir,
volle Gegenseitigkeit vorausgesetzt, sogar gern auf die Seestreit¬
kräfte , nicht bloß auf die Landheere ausdehnen. Demselben Jdeen-
gang folgend und noch darüber hinaus werden w ' r da? Verlangen
nach der Freiheit der Meere und der Meeresstraßen, nach offenen
Türen in allen überseeischen Besitzungen , nach Schutz des Privat -
e -gcntums zur See in den Verhandlungen erheben , und wenn
über den Schutz der kleinen Völker und der nationalen Minder¬
heiten in den einzelnen Staaten verhandelt werden wird , werden
wir willig für vertragliche Bestimmungen eintreten, die in den
England unterworfenen Ländern wie eine Erlösung wirken wer¬
den . Es wäre trügerffch, auf einen Friedenswillen in denjenigen
Kreisen unserer Feinde , die für die Eröffnung und die Weiter-
sübrung des Krieges verantwortlich sind, überhaupt zu rechnen.
Seit Jahren leben sie von der Entflammung des Kriegsfanatis¬
mus . S 'e können ihren Völkern nickt eingestehen , daß ihre Ziele
unerreichbar, daß ihre Opfer umsonst gebracht ' sind . Anders wer¬
den bei diesen Völkern wieder andere denken . Auch die werden
zur Geltung kommen , vielleicht bald, vielleicht später. Bis dahin
aber bleibt uns nichts übrig , als uns unterer Saut zu wehren . Wir
legen die Verantwortlickkett für das Blut , das noch stießen wird ,
auf das Hauvt unserer Feinde . ?lber wer nicht hören will , mutz
führen. An unserer äußeren und inneren Front wird der Ver-
nicktnnaSwillen unserer Feinde zerschellen . Deutsche Kraft und
deutsches Können , deutscher Mut und deutsche Opferw'll 'gkeit,
denen wir seit vier Jahren alle ? verd -mken , wüsten sie belehren ,
daß es für sie aussichtslos geworden ist, den unhesivollen Kamps
weiterzuführen.

Die Gswerkscholftsführer beim
Reichskanzler.

WTB . Berlin , 13. Setzt . (Nicht amtlich.) Der MW ,

kanzler hat gestern Nachmittag eine Mordnung von sechs Ge -

wcrkschaftsführern zu einer längere « A « S -

spräche über die wirtschaftliche und politische Lage emtzfa»,

gcn. Die Abordnung bestand aus den Herren Legren - Ber¬

lin , W a l d c ck e r - Bochum, Thomas - Fra «kft« t a. 9SV

chmidt - Berlin , Paetz1 0 w - Hamburg , Metzschke -

Mcrtburg . Der Besprechung wohnten die Stnatssekretärr
Wallraf , v. Waldow , Kriegsminister Frhr . v. Ster »

und je ein Vertreter des Kriegsministeriums und des Kriegs¬
amtes bei. Die Gewerkschaftsführer legten dem Reichskanzler
die Wünsche und Beschwerden der von ihnen vertretenen Arbe»
tcrkrcise eingehend dar . Der Reichskanzler dankte der Abord¬

nung für ihre vertrauensvolle Offenheit und behandelte im An¬

schluß dam » die allgemeine politische Lage, sowie die von de«
Gewerkschaftsführern erörterten Gegenstände. Die anwesende «
Staatssekretäre und der Vertreter des Kriegsamtes fügtrrl Sei¬
nen Erklärungen die Auskünfte über diejenigen Angelrgeichei-,
ten hinzu , die ihre Arbeitsgebiete beriihren. Die Erirteruoz
weiterer Einzelheften wurden späteren Besprechungen der <8*
wcrtfchgktsiühr« mit den Ressortchefs vorbehalftu.
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Groß«- Hauptquartier , 12. Sept. (WTB . Amtlich .)
TVestlicherKrieg - sch « ltpl« !r>

Nordöstlich pon Bikschoote wurden Teilangriffe bei
Armentieres und am La Bassee - Kanal Vorstößedes Feindes a b g e w i e s e n.

An den Kampffronten entwickelten sich während des Tagesunter starkem Feuerschutz mehrfach Jnfanteriegefechte im
Vorgelände unserer Stellungen . Am Abend heftiger Artil -
leriekanipf zwischen den von A r r a s und P e r o n n e aufCambrai führenden Straßen. Englische Angriffe, die
bei Eintritt der Tmrkelheit gegen den Kanalabschnitt M a r-
quion - Havrincourt vorbrachen , scheiterten vor
unseren Linien. Auch zwischen Ä i l e t t e und A i s n e
nahm das .Artilleriefeuer am Abend wieder an Stärke zu .'Die Jnfanterietätigkeit blieb hier auf Vorfeldkämpfe be-

.schränkt. Auf den Höhen nordöstlich von Fi s m e s wurden
französische Teilangriffe abgewiesen .

Erfolgreiche Erkundungsgefechte an der lothringischenFront und in den V o g e s e n.
Der 1 . Dener«lqi» rtiermeistrr: Ludendsrss .

Deutscher Abendberichk.
Berlin, 12 . Sept . , abends. (Amtlich.)
Zwischen den von Arras und Peronne auf Cambrai führen¬

den Straßen sind erneute Angriffe der Engländer
gescheitert .

Zwischen Maas und Mosel griffen Franzosen und
Amerikaner den Bogen von St . Mihiel an . Die Kämpfedauern an.

*
WTB . Erganzungsbericht . Nach der Pause im englisch-

französischen Vormarsch, die die Schwierigkeiten des Nachschubs
infolge der planmäßigen deutschen Zerstörung der Verbindungs¬linien in das geräumte Gebiet bewirkten, sind Engländer und
Franzosen nunmehr mit stärkeren Kräften durch das geräumteGebiet hindurch und haben am Ist. September zu geschlossenen
Angriffen gegen die neue deuffche Stellung anKsetzt. Aus dem
die ganze Front entlang rollenden Artillerieseuer und dem Ge¬
plänkel der Patrouillen schälten sich am Morgen zwei größere
Angriffshandln ngen heraus, und zwar einmal vom Walde von
H a v r i n c o u r t bis südlich E p e h y und zum anderen bei¬
derseits der Straße Ham - St . Quentin . Auf dem nörd¬
lichen Angriffsflügel richteten sich die englischen Angriffe gegenden Wald von Havrincourt , sowie gegen den Höhenrücken
von Gouzeaucourt und das beherrschend gelegene Epe -
ch y . Hier stehen die Deutschen überall noch in der alten Linie
vor der Siegfriedlinie . Vor allem gegen EPechy richteten sich
die englischen Anstrengungen . Dreimal rannten die Englän .
der gegen die Trümmer des Dorfes an . Ilm Uhr , um
y%lO Uhr, sowie am Abend . Jedesmal wurden sie abgewiesen .
Nicht besser erging es neuseeländischen Regimentern, die nörd¬
lich des Waldes von Havrincourt stürmten . Vor St .Quentin griffen Franzosen an der gleichen Stelle an , wie
im Frühling 1917, wo sie ' alles daransetzten, die Stadt ,in über¬
raschendem Anstürme zu nehmen , die gleiche Stadt , die sie dann
iin weiteren Verlaufe des Kampfes zu einem kolossalen Trüm¬
merhaufen zusammenschossen . Auch diesmal versuchten es die
Franzosen mit der Überraschung , nachdem sie in den Morgen¬
stunden und dann nochmals am Nachmittag , teils ohne Feuer¬
vorbereitung , gegen die deutschen Linien angerannt waren ;
sie wurden jedesmal abgeschlagen . Gleichzeitig versuchten die
Franzosen am Abend des Tages einen geschlossenen Angriff >
zwischen A i l e t t e und Oise , dessen SHvergewicbt sich gegenden Raum von L a u f f a u r und V a u x a i l l o n richtete . Die
französische Absicht, die dahin abzielte, durch einen Einbruch in !
das A i l e t t e - Tal in den Rücken der A i s n e - Stellung und
des C h e m i n - d e s - D a m e s zu gelangen, mißlang trotz
starken Krästeemsatzes. Nördlich der Straße SoissonS - >
Laon wurden alle Angriffe vor den Linien nbgewiesen . Süd- !
sich der Straße wurde ihre Wucht bereits durch das deuffche Ar- i
tilleriet euer auf die französischen Bereitstellungen gebrochen . !

Mein Onkei Venjnnun.
Roman von Claude Tillier . 12

(Fortsetzung.)
Ein Dulle , welchen ein Bauer auf die Wiese führte , kam

auf sie zu. WahrscheinlichBenjaniins roten Rock übelnehmend,
stürzte er sich wütend auf ihn . Mein Onkel wich seinen Hör¬nern geschickt aus und da er stählerne Glieder Imtr-e , sprang er
ohne größere Anstrengung , als wenn er einen Entwchat gemacht
hätte, in einem Satze über einen breiten Graben, der die
Straße von den Feldern schied. Der Bulle , der unstreitig dar¬
auf danscssen war , den roten Rock zu zerfetzen , wollte es meinein
Onkel nachmachen , fiel aber nntten in den Graben ; „ gut ge¬
macht "

, sagte Beujjamm, das konimt davon, wenn du mit Leu¬
ten , die Mir nicht an dch denken , Streit anfangen willst !"
Aber hartnäckig wie ein Russe beim Sturmlaufe ließ sich der
Vierfüßler durch diesen schlechten Erfolg nicht ab'

chrecken; feine
Hufe gegen die halbgefrorene Erde stemmend , suchte er die Bö¬
schung zu erklettern. Als mein Onkel dies sah, zog er seinen
Degen , und während er das Maul des Tieres aus Leibeskräften
bearbeitete, rief er dem Bauer zu : „Halte dein Tier fest, mein
Bester, wenn ich ihm nicht den Degen durch den Leib bohren
soll ! " Aber während er noch so redete, ließ er seiuen Degen
im den Graben fallen. „Ziehe deinen Rock aus und wirf ihn
schnell von dir ! " rief der Bauer. „ Faß, teß . Fontenoy ! " befahlder Sergeant . Der Pudel warf sich auf den Bullen und biß
ihn, da er fein Gcschäfr verstand, in die Kniekehle. Jetzt wandte
sich der Zorn des Tieres gegen den Hund , aber während er mit
sömen zwei Hörnern umherwütete , kam der Bauer endlich an«nd es gelang ihm , um die Hinterfüße des Bullen einen Strick
zp schlingen . Diese geschickte Kriegslist hatte vollkommen Er-
Mg und machte den Feindseligkeiten ein Ende .

Benjamin sprang wieder auf die Straße zurück ; er glaubte
Machecourt würde sich über ihn lustig machen , aber dieser war
Äch wie Lirmenzeug und feine Füße zifterten .

.LHunter , Machecourt, erhole dich"
, sagte mein Onkel , „sonst

»ß ich dir Ader lassen ; und du , mein braver Fontenoy , hast
etwas Schöneres getan , als uns La Fontaine in seiner
«Dte Taube mH die Anwäte" erzählt. Ihr seht» meine
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Die feindlichen HerreSbericht«.
WTB . Französischer Heeresbericht vom 11 . September , nach¬

mittags : Außer Artillerietätigkeit an verschiedenen Punkten der
Front zwischen Aisne und Vesle und in der Champagne ist kein
Ereignis zu melden .

Französischer Heeresbericht vom 11 . September , abends . Ein
deutscher Gegenangriff südöstlich Roupy wurde abgeschlagen. Wir
machten Gefangene und erbeuteten Maschinengewehre. Jn der
Gegend von Laffaux und an der AÄne versuchte der Feind in der
Nacht zum 11 . und am heutigen Tage , an unsere Stellungen
heranzukommen, wurde aber jedesmal zurückgeschlagen . Wir
machten 150 Gefangene .

Englischer Bericht vom 11 . September , nachmittags : Wir
schoben unsere . Linien in Richtung Attilly—Vermand vor . Abends
griff der Feind erneut unsere Stellugnen auf dem Rücken west¬
lich Gouzeaucourt heftig an . Es folgte ein scharfer Kampf , dessen
Ergebnis war , daß der Angriff vollständig abgeschlagen wurde,
ausgenommen an einem Punkte , wo einer unserer Posten im
feindlichen Besitze verblieb. Gestern nachmittag und abends fandein örtlicher Kampf in der Nähe von MoevreS und Ecourt—St .
Quentin statt. In dem ersteren Falle gelang es dem Feinde , durch

eine große Uebermacht in unsere Gräben einzudringen . Er
aber durch unsere Gegenangriffe zurückgervorfen. Bei EcoünSt . Quentin wurde der Feind ebenfalls nach hartem K
abgewiesen . Wir schoben unsere Linien nachts westlich von
ninghelm leicht vor .

Englischer Bericht vom 11 . September , abend? : Houtefrüher Morgenstunde führten wir eine örtliche UnternehmungNorden von Epehy aus . Wir rückten unsere Linie in dieser £schaft vor und machten eine Anzahl Gefangene . Im LaufeTages machten unsere Truppen in den südlichen Teilen
Schlachtfront in der Umgebung von Vermand Fortschritte. He^nachmittag wiesen wir einen feindlichen Angriffsversuch gea^unseren Posten im Westen von Gouzeaucourt durch unser
schinengewehrfeuer zurück . Infolge örtlicherKämpfe im Nordwette, !von Hulluch und im Süden des Kanals von La Bassee richte!?, jwir vorgeschobene Posten in der feindlichen Zone ein und mache, 1einige Gefangene . Am Abend zeigte die feindliche Artillerie grch. 1
Tätigkeit im Abschnitt des WeldcS von Avrincourt. *

An den neuen Linien.
Berlin, 12. Sept. (Privatmeldung.) Ter gestrige ParisylHavaskommeniar besagt laut „Basler Nachrichten"

, daßDeutschen überall neue Stellungen bezogen hab^ >und es scheine, als ob der Feind sich auf einen neuen
'

Schützengraben ! lieg vorberefte ; aber General Fgch :
halte an der Offensive fest, denn der Sie g sei notwendigund er werde daher weiterhin an greifen . Mit größter ,Heftigkeit hält der Feind das Gelände nördlich und ösüich 2t .

’’
Simons fest und die neue Linie zwischen St . Quenti »

'
und L a F ö r e.
Oesterreich- ungarischer Tagesbericht .Wien, 12. Sept . (WTB . Nicht amtlich .) Amtlich wird der-lautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz. An der T i r o l e r f r o n tstellenweise Patrouillenkämpfe . Auf dem Asolone toiefcn /unsere Truppen einen neuerlichen überraschenden Angriff JefiItaliener blutig ab. An der P i a v e f r o n t hielt die U .
'

tillerietötigkeit an.
Albanien . Ein gelungener Angriff auf dem T o m o rica -Rücken brachte uns in den Besitz einiger Teile der feindli ch-,Stellung .

Mine KriezMihrllAeii .
Berlin. Nach einer Rotterdamer Depesche des „Berl. SoBakj’

anz .
" wird aus N e u y a r k gemeldet : Durch das neue MmM

schaftsaushebungsgesetz werden 100 000 junge Leute von etwa18 bis 19 Jahren, die noch ihr letztes Schuljahr durchmcH«
müssen, in ein besonderes Studentenkorps eingereiht , das , i»400 Universitäts- und Hochschulorten verteilt , seine militärW
Ausbildung erhält .

WTB . Sofia, 12. Sept. Zwischen W ar da r und Doiran -
See schoß der deuffche Fliegerleutncmt Tide zwei femWe
Flugzeuge ab, die vor unseren Gräben niederstürzten . Es istdies der 7. und 8 . Luftsieg dieses Fliegers.

Die Lage in Rußland.
WTB . Tokio, 4 . Sept . (Nicht amtlich.) Das KriegsmHtz

sterium teilt mit : Unsere Kavallerie erreichte Bolchalow «
am 2 . September , Bikin am 31 . August . Unsere BorhLn
rückten am 1 . September in Iman ein . Die EisenbcchngiA
zwischen Jmanud Biking sind unbeschädigt.

WTB . Hclsingfors , 12 . Sept . (Nicht amtlich.) Der deut¬
sche Gesandte gab im Auftrag seiner Regierung der finnischen
Regierung die Erklärung ab, daß die deutschen Truppen, um
Finnland und Schweden vor der Gefahr kriegerischer Veiwicte -^lung zu bewahren, nicht in Ostkarelien einrücken werden^wenn England und die übrigen Ententemächte Karelien mit der l
Murman - Küste räumen und die bindende Verpflichtung
übernehmen , ihre Truppen von Karelien und der Murman -
Küste binnen einer noch zu bestimmenden Frfft zurückzuzichen .

Washington , 11 . Sept. (Privattelegramm.) Reuter. Die
amerikanische Gesandtschaft in Kristiania drahtet, daß sie
b.le zuverlässige Nachricht erhalten habe , daß Petersburg12 verschiedenen Stellen brennt und daß m

n Straßen ein allgemeines G e m e tz ei stattiindet.
Herren, daß eine Wohltat nie verloren ist . Meistenteils muß
der Wohltäter dem Verpflichteten lange Kredit gewähren , Fon¬
tenoy aber hat nüch im Voraus bezahlt . Zum Henker, wer
hätte mir wohl sagen können, daß ich je einem Pudel Dank
schuldig sein müßte .

"
Moulot ist am linken Ufer des Flusses Beuvron . am Fuße

eines stattlichen Hügels , an welchem die Straße nach la Cha-
pelle vorüberläust , in einem Gehölz von Weiden und Pappeln
versteckt . Weiß und schmuck wie Bauernmädchen , die nach einem
von der schönen Welt besuchten Orte wandern , zischen sich icl-on
einige Bauernhäuser die Straße entlang; zu ihrer Zahl gehörte
Manettens Schenke. Beim Anblicke des aus der Bodenluke
herabhängenden dicht bereiften Kranzes fing I^ njamin mit sei¬
ner Stentorstimme zu singen an :

„Hier , Freunde , müssen wir uns ruhen ,
Ich sehe eines Kranzes Schatten .

"
Bei dieser Stimme , die sie sehr gut kannte, kam Manettr

ganz rot auf die Schwelle ihrer Haustür gelaufen.
Manette war eine in der Tat sehr hübsche Bauersfrau, flei¬

schig , bausbäckig, ganz weiß, aber vielleicht ein wenig zu blaß¬
rot . Du hättest ihre Wangen eine Schale Milch, auf welche
man einige Weintropsen geträufelt , nennen können.

„Meine Herren"
, sagte Benjamin, „ Matten Sie mir vor

allem unsere niedliche Wirtin als Angeld aus ein gutes Früh¬
stück , welches sie uns sofort bereiren wird , zu umannen .

"
„ Ei , ei , Herr Rathery "

, versetzte Manette, sich zurückbeu¬
gend, „Sie sind nicht für Bauersfrauen geschaffen ; gehen Sie
hübsch zu Fräulein Minxit und umarmen Sie diese.

"
„Das Gerücht von meiner Heirat, " dachte mein Onkel,

„ scheint sich schon in der Gegend verbreitet zu haben. Das
Gerede davon kann nur von Herrn Minxit ausgegangen sein.Er legt also Wert darauf , mich zum Schwiegersohn zu bekom¬
men ; empfängt er heut meinen Besuch nicht, so wird dies also
kein Grund für ihn sein , die Unterhandlung abzubrechen .

"
„Ddanette," fügte er laut hinzu , „es handelt sich hier nicht

um Fräulein Minxit ; haben Sie Fische ?"
„Fische ? " erwiderte Manette, „Herr Minxit hat in seinem

Fischkasten viele .
"

„Ich wiedechol« Ihnen meine Frage, Manette," sagte Beu-
jgwm. Jttfea Sie LiickeL . Achte» S« ja auf

„Mein Mann," erägegnete Manette , „ ist fischen gegcmGrund wird bald zurückkelnen."
„Bald ist unsere Sache nicht ; legen Sie so viel ScheÄk

Schinken aus den Rof
'l, als er zu fassen vermag , und uuichenSie uns aus sämtlichen Eiern, die sich >.n Ihrem HühnerftM

oorfinden , eine OMlette.
"

Das Frühstück war bald bereit ; während die Omelette ^ i»
der Pfanne rasch briet , röstete der Schinken . Die Omelett war .
fast eben so rasch bereitet wie ausgetrvgen . Eine Henne I$ |
sechs Monate, um ein Dutzend Eier zu bringen, eine Fw>
braucht eine Viertelstunde , um sie in eine ,Omelette zu W , .wandeln und in fünf Minuten verzehren drei Mann diese
Seite . j

„Da sehen Sie, meine Herren," sagte Benjarmn, „wie iE
Zersetzung schneller gcht als die Ersetzung; die mit einer zahl '
reichen Bevölkerung bedeckten Gegenden werden täglich ärmer.
Der Mensch ist ein gefräßiges Kind , das seine Amme mager
werden läßt ; das Rind gibt der Wiese keinen Grashalm wieder,
den es ihr genommen hat ; die Asche der Eiche , die wir ver¬
brennen, kehrt nicht als Eiche in den Wald zurück, der Zephyr
bringt dem Rosenstrvuche nicht die Bläffer aus dem Strauße zu¬
rück, die das junge Mädchen um sich herstreut ; die Wachsk«A,
die vor uns verbrennt, sinkt nicht in Wachstropfen zur Erde;
die Ströme berauben unaufhörlich da- feste Land und lagertinl Schoß des Meeres ab , was sie in . ihren Betten mit strt-
schleppen . Die meisten Berge haben auf ihren hohen steilen
Rücken keine grüne Rasendecke nwhr , nackt zeigen die Alpen
zerrissenes Skelett ; das Innere Afrikas ist nur noch ein
meer , Spanien ist eine unermeßliche Heide und Italic
großes Beinhaus, in dem nur noch eine Schicht Asche
ist . Ueberall, wo einst große Völker gelebt , haben sie Unfruch
barkeit auf ihren Fußtapfen zurückgelassen . Diese mit G:

""
und Blumen geschmückte Erde ist wie ein Schwindsüchti!
dessen Wangen glühen , aber dessen Leben zum Tode ve:
ist. Es wird eine Zeit kommen, wo nur nah eine lebtoje,
e>sige Masse da sein wird , ein großer Grabstein , auf den
schreiben wird: „Hier ruht das Menschengeschlecht .

" I
schen, meine Herren, lassen Sie uns das Gute genießen, da- 's
uns die Erde gibt und 1« sie eine ziemlich gute Mutter ist, i®
wall« wir auf ihr langes Dasein trinken .

" (Forts, sM .)
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PUSlQUd .
Russischer Außenhandel.

Eine halbamtliche russische Mitteilung berichtet über die Be¬
dungen des Volkskommissariats für Handel und Jndustriee zur

>tmnz des internationalen Warenaustausches. Rußland habe
. große Vorräte an Holz . Flachs, Hanf, Leder und Fellen, die
siir den internationalen .Handel ausnutzen könnte . Am auS-

^sreichften ständen die Verhandlungen mit der Ukraine , die
Eisen und Eisenbahnschienen liefern und dafür Papier ,

oleum, Zement, Wäsche und Kleider erhalten soll. Deutsch-
d könne leider gegenwärtig sehr wenig bieten ; wesentlich in
«rächt komme nur Kohle ; daneben unbedeutende Mengen land-

hastlicher Geräte und Maschinen und chemisch -pharmazeu-
Artikel . Deutschland will Kleiderstoffe , Faden, Kautschuk,

ßetälle und Schmieröle. Schwierigkeiten macht die Preisfrage ,
»it Schweden war ein Austausch von Sensen gegen russische Roh -
-^fe im Betrage von £% Millionen Kronen abgeschlossen, doch
^ tden die Lieferungen beiderseitig zurückgehalten . Der russische
^ enhandeltssowjet schsteßt mit der Feststellung, daß alle Staa -
f bestrebt seien , Rohstokfe und Metalle aus Rußland zu beziehen

i möglichst viel an Rußland verdienen wollten .

Spaniens Wirtschaft im Kriege.
Die drohende Note Spaniens an Deutschland lenkt die Auf¬

merksamkeit auf dieses Land, das seit den glänzenden Tagen der
m̂ en Habsburger im Dornröschenschlaf lag . Im Krieg hat es
mit Riesenschritten einzuholen versucht, was es in Jahrhunderten
Misäumt hat . Die Erzlager gewannen im Heer, die Industrie
^ rde durch gewaltige Kriegslieferungen gesund , dir Landwirtschaft
Zitierte von den hohen Preisen und die Seeschiffahrt heimste

; ungeheure • Gewinne ein . Spanien , das früher stets mehr ein.
fibrte als exportierte, hat seit dem Jahre 1915 einen von Jahr zu
Khr steigenden Ausfuhrüberschuß: so im Jahre 1915 von 275, im
Ihre 1916 von 449 und im Jahre 1917 gar von 554 Millionen
Pesetas . Infolge dieser Ausfuhrsteigerung bei sinkender Ein -
suhr strömten Geld und im Auslande untergebrachte spanische
Wertpapiere zurück . Der Goldschatz der Bank von Spanien stieg
jort 543 auf 2300 Millionen PeWrs , der Kurswert des spanischen
leides steht weit über seinen Friedenswert , der Uebergang zur
Wldwährung ab 1. Januar 1919 ist beschlossene Sache. Die aus¬
ländischen Anleihen sollen von einer inneren abgelöst werden,
sannt das Land von ftemden Geldgebern unabhängig wird.

Natürlich hat die glänzende Medaille auch ihre Kehrseite .
Durch die Lebensmittelausfuhr sind die Preise gestiegen und ist
im eigenen Lande Mangel eingetreten. Durch die Strömungen
der Seeschiffahrt infolge des U-Boot -Krieges und der drakonischen
Laßregeln der Alliierten ist die Einfuhr unter eigener Flagge von
1913 bis 1917 um 764 859 To. (34 Proz .) , unter fremder Flagge
gar um 2 701 963 To. (81 Proz .) gesunken . Durch Schiffsversen¬
kungen hat die Flotte eine Einbuße von etwa 20 Prozent erfahren :
es sollen 79 Schiffe mit 160 000 Tonnen Gehalt versenkt worden
sein.

Wie in vielen neutralen Ländern haben die Arbeiter von der
Kriegskonjunktur wenig profitiert . Die infolge des Mangels an
Rohprodukten einsetzende Arbeitslosigkeit war um so empfindlicher ,
als die Preise rapide stiegen . Die einsetzenden Unruhen erschüt¬
terten das Land und führten zu öfteren Kabinettswechseln , bis sich

liet Maura ein nationales Koalittonsministerium bildete.
In Spanien liegen 92 Schiffe der Mittelmächte, davon etwa

deutsche , deren Tonnengehalt ungefähr 111000 To. beträgt.
Helstngfors , 12. Sept . (WTB . Nicht amtlich . ) Amtlich wird

bekcmnt gegeben : Nachdem der Landtag die Regierung ersucht
ahüe, vorbereitende Maßnahmen zu treffen , damit der Landtag
so bald wie möglich die Wahl eines Königs vornehmen könne ,
sandte die Regierung, wie bekannt , eine Wahldeputation nach
Deutschland , um zu erkunden , ob Prinz Friedrich Karl
von Hessen willens sei, die Krone Finnlands anzunehmen. Auf
diese Anfrage hat Seine Hoheit , nachdem sie sich Bedenkzeit er¬
beten hatte , um sich über die Verhältnisse in Finnland Kenntnis
zu verschaffen, am letzten Montag der Deputation eine be¬
jahende Antwort erteilt . Der Landtag ist zum 26 . September
enckerufen worden , um die Königswahl vorzunehmen.

Deutsches Retch.
Die Denkschrift und das Kriegsernährungsamt .

Die Denkschrift des Parteivorstandes und der GensraKom -
inisfion hat bereits eine Aeuherung des KriegSernährungsamivS
hbrvovgerufen , die, wie wir vernehmen , dahin cpiht , daß mm in
der Frage der verlangten reichlicheren Belieferung mit Kar¬
toffeln die Ernte noch nicht genau abschätzen könne, um Zu¬

lagen machen zu können. Bor Mitte Oktober fei nicht darauf
) zu rechnen , daß man sich in dieser Hinsicht schlüssig werden

i Cune. Im August hebe mm noch gehofft , daß die diesjährige
Ernte der vorjährigen etwa gleich komnren werde. Ter Ein¬
tritt des naßkalten Wetters aber lasse es fraglich erscheinen, ob
sch diese Hoffnung erfüllen werde . Dagegen könne man die in
der Denkschrift geäußerten Besorgnisse , daß die jetzt bestehende
K llr z u n g d e r Brotrationen zu einer lauernden Ein-
nchtung gemacht werden solle, zerstreuen. Bon diesem Zeit¬
punkte an werdo die alte Brotration wieder geliefert.

Soweit die zu unserer Kenntnis gelangte Auffassung des
Ervöhrungs-amtes in der Angelegenheit. Es üst gegenüberzu-
nftlen , daß in der Denkschrift dargelegt wird , daß mit der Er¬
höhung der regulären Kartoffelrationen Schleichhan¬
del Abbruch/getan und die Ueberlastung der Bah -

. ue n durch das pfundweise Hamstern der Kartoffeln beseitigt
^ irde. Die Denkschrift weist ganz richtig darauf hin , daß alle

. De Kartoffeln , die im Schleichhandel zn ungeheuren Preisen
/ "dgesetzt und die auf weiten Hamsterfahrten in kleinen Mengen

Wfcmrnmgefauft werden , doch vorhanden sein müssen , io »
»ch

' die Frage der Höhe der Ration zunächst eine Frage der
t ige n E r f a s f u n g der Ernte ist .

. Darum handelt es sich. Das . KriegsernährunMrmt sollte
" cht

^ einnial den Versuch machen , diesen allgemein einleuchten-
*n Sachverhalt zu umgehen !

flus aller Welt .
Hinrichtung . Der Raubmörder Chleborz wurde heute früh

w Oppeln durch Erschießen hingerrchtet .

^ . Pilzvergiftung. Die Pilzvergiftung unter Kindern in der
Ostfalen -Kolonie B i e r s ch l i n hat weitere Opfer gefordert.

zz Kindern, die vcm den Pilzen gegessen hatten, sind bisher
jj

” gestorben . Bei sechs Kindern besteht nM Lebensgefahr,
vm ^ chöer, sämtlich aus C a st r o p bei Dortnnlnd stammend ,' n in den nächsten Tagen nach mehrmonatigem Landausent-

m die Heimat zurückkehren . Ob oder inwieweit bei dem
"ren Unglück andere Personen ein Verschulden trifft , ist bisher

v : cht ermittelt worden.
R Kriegssvrgcn des Bischofs. Fürsterzbischof Graf Huhn in
^ ag hat den VikariatSämtern ferner Diözese aufgetragen, zu
^ raiilassen , daß die Pfarrersköchinnen keine Hüte
Ahr tragen dürfen. — Ja , ja, jeder Stand hat seine Sorgen,* Êd « s st, o i e s e r Zeit

„Aufruhrversicherung".
Vor un§ lisgt ein Antragsformular der Stuttgart -Berliner

Versicherungs-Aktiengesellschaft , geyrimbft 1881 ; Stammoermö¬
gen fünfzehn Millionen Mark . Wir lesen da :

„Antrag auf Versicherung gegen Schaden durch Aufruhr ."

Für alle Auftuhrversicherungen , heißt es weiter , bildet der volle
Feuerversicherungs -, sofern dieser nicht mehr zutreffend fft, der
derzeitige Wert der zu versichernden Sachen die Grundlage . . .
Die Gebühren für den Veifficherungsschoin betragen bei Versiche¬
rungen bis zu 100 000 Mk . Feuerversicherungswert 2 Mk„
über 100 000 Mk . 3 Mk. Zu versichern sind Gebäude nebst
eingebauten Maschinen , Hausrat , Waren von Nahrungsmittel -,
Genußmittel - und Belleidungsgeschäften . Waren von anderen
Geschäften, Grund und Boden , sowie Anpflanzungen , Getreide,
Futtervorräta , Vieh, Schaufenster und Schaukästen nebst In¬
halt usw.

Ein Prämientarif für „Auftuhrvsrsichernng" liegt bei. Die
Mindestprämie für eine Versicherung beträgt 6 Mk. jährlich.

Sehr interessant ist der Zusatz:
„Schäden durch Maßregeln zur Abwehr und Unterdrückung

des Aufruhrs sind prämirnftei in die Derficheruna eingeschlos.
sen."

DieZ Aktenstück läßt einen tiefen Blick in die Soften unserer
Spießbürger und Angstmeier tim . Und die raffinierte Aus¬
nutzung der dort sich drängenden Gefühle durch eine rücksichts¬
lose Spekulation zeigt wiederum , wie gewisse Teile der Ge-
schätfswelt auch aus mißduftigen Blüten Honig zu saugen ver¬
stehen.

Ganz gerissene versicherte Geschäftsleute würden im gege¬
benen Falle Wohl auch etwas Besonderes dabei zu pvositieren
verstehen , indem sie für „Schaden , die durch Maßregeln zur Ab¬
wehr und Unterdrückung des Aufruhrs entstehen"

, noch Prä¬
mienfrei eine Extra -Versicherungssumme einstveichen können.
Vielleicht sinnen sie heute schon über die „Maßregeln " nach, dir
sie zu diesem Zweck« treffen wollen.

Soweit uns bekannt, ist die Existenz dieser Art von Ver¬
sicherung bisher sorgfältig verheimlicht Wochen . Indem wir sie
an die OefsenMchteit ziehen , wollen wir uns momentan deinen
weiteren Betrachtungen hingeben, sondern abwvrten, welche
Empfindungen sie bei unserem Volke auÄösen wird.

Die ZeitungSverleger und die Papierfrage . Am Mittwoch
fand in Berlin eine allgemeine ZeitungAierlegrrverscmimlung
stat, die , vom Verein Deuffcher Zeitungsverleger einberufen, sich
mit der infolge der Kriegsverhältnisse sich immer mehr schwierig
gestaltenden Frage der Zeitungspapierpreffe und Haltung der
ReichSvegierung mit dieser Lebensfrage der deutschen Tagespresse
beschäftigte . Schon der Besuch der Versammlung, an der über
100 Zeitungen aus allen Teilen des Reiches vertreten waren ,
legte Zeugnis von der Bedeutung dieser Frage ab . Das Ergebnis
der eingebenden Verhandlungen war nachfolgende Entschließung ,
die mit allen gegen 2 Stimmen angenommen wurde : Die deutsche
Presse befindet sich in einer ernsten Lage. Die Herstellungskosten
drohen einen Höhepunkt zu erreickenc der nickt mehr überfckritten
werden darf , soll nicht die altbewährte historisch gebildete Struk¬
tur der deutschen Presse zerstört werden. Wird der dauernd stei¬
genden Belastung nicht Einhalt geboten , so sann die Presse ihre
wichtige vaterländische Aufgabe nicht mehr erfüllen, sie verliert
an Verbreitung und Einfluß . Das wichtigste Förderungsmittel
unlerer nationalen Interessen wird dadurch lahmgelegt, wenn
hier vom Reich nicht eingegriffen wird. Dann find die Zeitungen
gezwungen, entweder ihren redaktionellen Teil bis zur Wirkungs¬
losigkeit einzuschränken , oder den Bezugspreis in einem Umfange
zu erhöben , der dem Volk, für das die Zeitungen die wesentliche
geistige Nahrung darbieten, unter den heutigen Verhältnissen un-
möglich zugemutet werden kann . Gerade ietzt wären die Folgen
von verhängnisvollster Wirkung für das Staatsleben . Es ist des¬
halb ein unumgängliches Erfordernis , daß die Reichsregierung
wie bisher dafür Sorge trägt , die deutschen Zeitungen vor einer
unerträglichen Belastung der Papierkost en zu bewahren .

Dmdev.
Wer ist schuld?

* Diese Streitfrage wird gegenwärtig in der „Badischen
Landeszeftung " zwischen Weinhandel und Weinbauer
ausgefochten . Genannte Zeitung brachte dieser Tage einen
Artikel , anscheinend aus Händlerkreisen , in welchem ver¬
sucht wird , den Weinhandel von dem Vorwurf der maßlosen
Preissteigerung reinzuwaschen und die Schuld auf den Er¬
zeuger zu schieben. Es heißt da :

Ter Weinhandel könnte ' cs nur begrüßen, wenn eine Maß¬
nahme getroffen würde, die der jetzigen Preis st eige -
stiigarung Einhalt gebietet, anstatt — wie leider die Richt¬
preis — auf dem Papier stehen zu bleiben . Der Weinhandel
weiß nur zu gut, daß er durch ein unablässiges Hinaufgehen der
Preise selbst geschädigt wird ; oder glaubt jemand, er be¬
trachte es als seinem Wähle dienend , wenn nur die oberen Zehn¬
tausend sich ein Gläschen leisten können ? Man gewähre dem
Weinhandel das Recht , sich gegenüber ungerechtfertigten An¬
schuldigungen zu verwahren, und der Gewährsmann des Wölfi¬
schen Telegraphenbüros versetze sich einmal in die Loge des
Wcinhändlers , der einer fortgesetzten scharfen Kontrolle unter¬
liegt, der seine Preisberechnung durch Vorlage der Einkaufs-
belege und der Geschäftsbücher Nachweisen mutz, der aber Zu¬
sehen soll, daß der Weinerzeugcr das Mehrfache dessen fordert,
was als Nicht- oder AngemeffenheitSpreis festgesetzt ist.

. Und schließlich darf der Handel, einer der Hauptträger
steuerlicher und sozi«ler Lasten , sichs verbitten , durch ver¬
allgemeinernde Vorwürfe wie des Kriegswuchers als ein Ge¬
werbe zweiten Ranges hmgestellt zu werden .

Hierauf erwidert ein Weinbauer aus dem Ober¬
land mit einer Berichtigung , in der es heißt :

1 . An den hohen Wcinpreisen ist jedenfalls der kleine
Weinbauer nicht schuld , der sein bescheidene« Quan¬
tum im Herbst als Rohprodukt an den Weinhandel abliefert, von
wo es dann wieder weintechnisch behandelt in den Handel
kommt . Am Orte de§ Einsenders wurde der 1917er unter dem
Richtpreis — sämtlicher — abgesetzt. Ter 1915er kostete im
Herbst per Hektoliter 50—52 Mk. , im Februar 1917 — also
kaum nach 1 )4 Jahr — wurde dieser Jahrgang schon mit 250
Mark Per Hektoliter in den Handel gebracht — also nicht der
Weinbauer war 's ! Ebenso war es mit allen Lagerbeständen
des Handels, die in kürzester Zeit in die Höbe schnellten und
wo große Summen ohne Mühe verdient wurden.

2. Wer hat in derPfalz , an der M o s e l und am Rhein
an den Steigerungen diese fabelhaften Preise bezahlt , zuletzt das
Hektoliter mit 212 Mk . — doch allein nur der W e t n h a n d e l k

So deutet einer auf den andern und keiner will es ge¬
wesen sein . Dabei trägt jeder von beiden an den heutigen
wahnsinnigen Zuständen die gleiche Schuld . Angefangen
l>at allerdings der Handel , der die Bestände von 1915 zu nor -
malen Preise » aufkaufte und durch SÄiebrmaen zu Wuch«»
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preisen absetzte . Als die Weinbauein dann lasen , was in .
den Sädten ein Viertel Wein kostet , haben sie selbst entspre -

'

chende Preise verlangt und auch mit Kußhand bekommen. '
Der Handel hielt sich schadlos, indem er die Preise immer
weiter in die Höhe wucherte , was seinerseits immer höhere
Mehrforderungen von seiten der Erzeuger zur Folge hatte .
Heute sind wir soweit , daß wirklich keiner von Beiden dem
andern etwas vorzuwerfen hat . Bedauerlich ist nur , daß
die Kriegswucherämter nicht rechtzeitig gegen dieses Treiben
eingeschritten sind .

* Bruchsal, 12.
' Sept . Nach einer amtlichen Bekanntmachung

wurde der Mühlenbetrieb der Bruchsaler Nährmittelfabrik G . m .
fc. H ., wegen Vergehens gegen die Reichsgetreideordnungpolizei¬
lich geschlossen.* Mannheim , 12. Sept . Gestern wurde die Leiche des am
11 . August beim Baden ertrunkenen Schülers Karl K e-ck von
Ludwigshafen geländet . — Im Hause Waldparkstzraße 34 kam
gestern vormittag ein 79 Jahre alter , verwstweter Privatmann im
Treppenhaus zu Fall . Er erlitt einen Schädelbruch und starb-an ,
seiner Verletzung.* Ladendurg bei Mannheim , 12. Sept . Eine bulgarffchc Shi »
dienkommission für Landwirtschaft, die z . Zt . unter Führung des
Bundes der Landwirte Deutschland bereist , besuchte hier die land- '

wtrffchaftliche Winterfchule; mehrere laudw. Kleinbetriebe und
dre landw. Musterwirtschaft Rosenhof. Die bulgarischen Gäste
zeigten sich sehr befriedigt von dem Gesehenen.

* Rastatt, 12. Sept . Infolge der starken Regenfälle der letz¬
ten Tage führt die Murg Hochwasser.

* Lahr, 12. Sept . Der Verwaltungsrat des ersten deuffchen
Reichewaisenhauseshat aus einem badischen Schtparzwaldstädtchen
eine Stiftung von 2000 Mk . erhalten . Der Sohn des Stifters
war längere Zeit vermißt und hatte nun geschrieben, daß er wohl¬
behalten in englischer Gefangenschaft sich befinde . Dies gab den
Anlaß zu der Stiftung .

Freiburg , 11 . Sept . Versammlung KriegSbe -
schädigte ! . Am letzten Sonntag , 8. d . Mts ., nachmittags 4Uhr,
fand im Ganterbräu zwecks Gründung einer Ortsgruppe des
Reichsburckes der Kriegsbeschädigten und ehemalige Kriegsteil¬
nehmer eine gut besuchte Versammlung statt. Kamerad Delpy
aus Karlsruhe sprach über „Ziel und Bestrebungen des Reichs¬
bundes"

. Derselbe bezweckt die Wahrung der gemeinsamen In¬
teressen der Kriegsbeschädigten und Ehemaligen Kriegsteilnehmer
durch diese selbst gegenüber der ' Gesetzgebung und Verwaltung
sowie im Wirffchaftsleben. Der Reichsbund ist eine unparteiische, ,
religiös neutrale , von modernem sozialem Geiste erfüllte Reichs¬
organisation. Die Ausführungen des Redners fanden allseitigen
Beifall urcd es wurde daraufhin eine Ortsgruppe des Reichs¬
bundes gegründet, welchem die meisten Anwesenden beitraten.

* Walfach, 12. Sept . Im Mitteltal brannte das Sägewerk des
Sägewerkbesitzers Ludwig Z ü f l e cck. Als Brandursache wird
Kurzschluß angegeben.

»Konstanz, 12 . Sept . Ein frecher Schmuggelbetrieb sst im
Bahnhof Romanshorn aufgedeckt worden . Man fand allerlei Waren
wie Kaffee, Seife , Schokolade , Wollgarn usw . - in der Streu und in
den Heuvorräten der Viehtransporte , die zurzeit nach Deutschland
gehen .

Weihnachtsgaben für die badischen Truppen . Während
wir alle hoffen , daß uns noch vor dem fünften Kriegswintex
der Friede beschert sein möge , rüstet sich schon jetzt das Rote '

Kreuz überall , den Truppen , die den Feind in siegreichem
Widerstand von unserer Heimat fernhalten , eine Weihnachts-

gübe hinanszusenden . Selbst , wenn in der Tat dn allge¬
meine Friede oder Waffenstillstand vor Weihnachten gftDofsen
wird , werden unsere Angehörigen noch im Dienste des Vater¬
landes stehen müssen und dankbar einen Gruß der Heimat
entgegennehmen . Die Erfahrungen der vergangenen Jahre
haben gezeigt , daß die Vorbereitungen nicht frühe genug be-

gönnen werden können , wenn allen Truppen die Weihnachts¬
gaben rechtzeitig zugeführt werden sollen. Wir hoffen des¬
halb , daß der Aufruf des Roten Kreuzes überall Widerhall
finden wird und damit jedem Feldgrauen aufs Nene gezeigt
werden kann , daß die Heimat dankbar seiner gedenkt.

, .? *

Soziale Kimfcfdimi*
Die Beschäftigung von Kriegsbeschädigten.

Bon verschiedenen Seiten , darunter auch von Krtegsbeschäd-
digtenorganisationen, wird bekannrlich gefordert, daß die Jutmstrie
gesetzlich verpflichtet werde, einen bestimmten Prozentsatz Kriegs-
beschädigter einzustellen. Dagegen wenden sich die Unternehmer,
sie wenden ein , daß auch ohne Einstellungszwang das Unterneh¬
mertum aus sittlichem Pflichtgefühl Kriegsbeschädigte in möglichst
hoher Zahl einstellen werde. Wie der „Frankfurter Zeitung" ge¬
schrieben wird , macht nun der Bundesausschutz für Kriegsbeschä-
dtgtenfürsorge im lliegierungsbezirk Wiesbaden einen wei¬
teren Vorschlag . Er iordcrt ein Gesetz, das die Arbeitgeber ver¬
pflichtet, alle für die Besetzung mit Schwerbeschädigten geeigneten
Posten der Fürsorgestelle zu melden und ihr zum Nachweis eines
geeigneten schwerbeschidigten Bewerbers innerhalb eines be¬
stimmten Zeitraums , etwa für die Dauer der gesetzlichen Kündi -
gungsfrist, offenzrihalten. Erst, wenn die Fürsorgestelle nicht in
der Lage wäre , einen geeigneten Bewerber zu vermitteln, darf
der Arbeitsplatz mit einer gesunden Kraft besetzt werden . Di«
Feststellung nnd eventuelle Neubeschaffung geeigneter Plätze hätte
durch die Unternehmer , durch Fachleute aus den einzelnen Gewer -
ben unter Mitwirkung der staatlichen Gewerbeauffichtsbeamten zn
gesckeben Streitfälle könnten durch Schiedsgerichtskommiffione »
geschlichtet werden.

KommuNülpolttik -
Kirchheim bei Heidelberg , 12. Sept . Der Bürgerausschuß

wählte den Direktor des Borsckußvereins zum Bürgermeister. Die
Frage der Eingemeindung in Heidelberg soll erst nach dem Kriege
von neuem erörtert werden.

Mannheim , 12. Sept . Der BürgerauSschutz bewilligte vorüber ,
gehende Teuerungszuschüsse an städtische Beamte, Lehrer, dauernd
beschäftigte Arbeiter , Mitglieder und Angestellte des Hoftheaters,
Angestellte der .Handelshochschule und Pensionäre, wofür ein Auf .
wand im Jahre 1918 von rund 2 005 000 Mk. erforderlich ist.
Auf Antrag der nationalliberalen Fraktion wurde eine Ent¬
schließung angenommen, in der dem Stadtrat empfohlen wurde,
die Unterstützungssätze baldigst icach Tunlickkeit zu erhöhen ent¬
sprechend den Zuschüssen , die der Staat künftig gewährt .

B»m Badischen Landgemeindenverband. Dem Badischen
Landgemeindenverband sind folgende Gemeinden neuerdings bei-
getreren : Allfeld , Binau und Hochhausen (Amt Mosbach) . Vor
kurzem konnten die Bürgermeister Zimmermann in Graben (Amt
Karlsruhe ) und Schädler in Volkertshausen (Amt Stockach) ihr
25jähriges Amtsjubiläum begehen . Dem Bürgermeister Bräuche
in Hochhausen, der sein Amt 27 Jahre lang führt, wurde ein
Diolom überreicht
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ffi» „Nvtschrei " des Grund - «nd HaaSbefiherverr iuS Ekllmge».
Aus Ntürigen wird m«S von einem Mieter geschrieben-: DieNr . 208 vom S. ds . Ms . des „MttÄbcrd. Kuriers " dringt in

eii« M Eingefccndt de- Grund - und HauSbesihervereinS einen
ziemkrch umfangreichen Artikel : . Zur Frage der MtetpretSsteige -
rung"

, in dem versucht wird, der Bevölkerrmg klar zumachen , in
welch schrecklicher Rotlage sich der HauSbesitzerftarch befindet. ES
wird in dem Artikel darauf hingewiesen , 'daß nicht nur aller
teuerer geworden sei, auch die Reparaturkvsten und sonstige W -
gaben der Hausbesitzer um 100 bis 300 Prozent gestiegen seren.
Demgemäß müsse auch der Mietpreis erhöht werden . Wenn
manS so liest magS leidlich scheinen, allein di« Mieter wisse« zu
genau, wie «S mit den Reparaturkosten ustv. der Hausbesitzer
steht, als daß sie sich durch solch wehleidiges Siedlern rühren lastenweiden. Der ArtikelschreDer vergißt ganz, anzugeben, daß att
den Reparaturkosten die Mieter ebenfalls ihren Teil getragen
haben , denn die Hausbesitzer waren ja schon im Frieden peinlich
darauf bedacht, alle diese Ausgaben auf die Schultern ihrer Mie¬
ter zu wälzen, und oft gleich ein bischen Extraprofit zuzuschlagen.So etwas darf der Artikelschreiber des „Kurier " natürlich nicht
sagen, der Zweck des Artikels ginge ja auch sonst verloren, der
doch nur ist : den Mietern die in Aussicht stehende Steigerung der
Mieten etwas schmackhafter zu machen . E» ist jedoch ein kläg»
sicher Versuch , diese Rechtfertigung, die Hausbesitzer setzen hiernur fort , was sie in Friedenszeiten schon geübt hockten . Wir könn¬
ten Nutzende von Fällen Nachweisen, wo Hausbesitzer innerhalb
weniger Jahre die Mietpreis« in unglaublicher Weise ohne jegliche
bauliche Veränderung und Ausgabe in di« Höhe getrieben haben .
Schreiber dieser Zeilen hat e« über sich ergehen lasten müsse«,
innerhalb 6 Jahren einen Aufschlag von 8 Mk. monatlich zu be¬
kommen , ohne daß nur die geringste Reparatur vorgenommenwurde. Kommt der Mieter mit kleinen Repcwatupbedürfniffenanden Vermieter heran, so findet er meist taube Ohren . DaS Vor¬
gehen der Hausbesitzer ist doch in Wirklichkeit weiter nichts alSein Ausnützen der gegenwärtigen Notlage der Mieter . WaS sollman dazu sagen , um einen weiteren Fall anzuführen, wenn ein
Vermieter trotz wiederholtem Ersuchen nidjt mal die notwendigenReparaturen an einer Abortanlage vornehmen läßt , so daß dieMieter gelungen sind, ihre Notdurft unter fteiem Himmel zuverrichten . Ter Hausbesitzerverein sollte sich doch auch solcher Mit-
gkeider einmal „annehmen"

, er täte weit bester daran , erst ein¬mal seine Mitglieder auf die Pflichten gegenüber den Mietern
aufmerksam zu machen . Solange aber die Hausbesitzer nicht ihrePflicht erfüllen, können sie nicht erwarten , Verständnis für ihre
Forderungen bei den Metern zu finden. A . O.

Seit , 4,
„Die Abnahme der Dorstistanzen, Laß der Kläger , der als

Soldat zur Arbeit kommandiert gewese» ist, wägend dieser Zeit
nicht der Krmsiknversicherungrpfücht unterlegen und deshalb
auch kein Krankengeld zu beanspruchen habe, gibt zu einer Be¬
anstandung keinen Anlatz. Nach § 178 Nr . 2 der Reichsver-
stcheru«gS« Lnm »g sind Personen deS SoldatenstowdeS, die eine
der im K 168 bezsichneterr Tätigkeiten im Dienste , oder wah¬
rend ior Vorbereitung zu einer bürgerlichen Beschäftigung and-
iKen> auf hie § 169 «mzuwenüen ist, versicherung - frei .Ein « BersicherungSpfücht kann für sie erst wieder eintreten ,wenn sie in die Lage kommen, über ihre Person verfügen , selb¬
ständig ein ArbeftK-erhäktniS emgehen und damit ihr bürger^LcheS Leben wieder aufnehmen zu können. Dies kann bei
Beurlaubungen der Fall sein. Dagegen bleiben Soidoten , die
zu ein« Arbeit kommandiert werden, auch wenn sie hierbei ge¬
gen Lohn und unter nichtmilstörischxr Leitung beschäftigt wer-
den, im Dienste und unter militärischer Kontrolle . Wie bereits
in der grundsätzlichen Entscheidung 2386 auSqefiihrt ist, üben
solche zur Arbeit kommandierte Soldaten auch die bürgerliche
Beruf SMMst im Rahmen des militärischen Befehls als Sol¬
daten auS . Mit Mcksicht auf ihr mifttärischeS DerhWM hier¬
bei kann von einer Wiederaufnahme deS bürgerlichen Lebens in
einem solchen Falle nicht gesprochen werden . Diesen Grund¬
sätzen entspricht eS daher auch, wenn in dem Erlasse deS
KneAminffiierimnS vom 17. M« 1916 ausgesprochen ist, daß
bei einer „Kommandierung " die gesetzliche Versicherung
nicht in Betracht kommt. Die Mweisung bß5 Kläger- mit sei
nem Anspruch ans Krankengeld ist somit zu Recht erfolgt.

"

flus der Partei .

füc unsere Soldaten .
Krankenversichrrungspflicht kommandierter Soldaten .

Ueber die Krankenversicherungspflicht der Personen des Sol »
Mtöirstandes, die zu einer an sich versicherungspflichtigen Tätig¬
keit kommandiert werden , har das Reichsversicherungs-amt eine grundsätzliche Entscheidung gefällt .

Ein Soldat wurde von sein« Vorgesetzten Militärbehörde zurArbeit bei einer Schneidemühlenfirma kommandiert . Er er «
hielt von der Firma 4 Mk. täglich Arbeitslohn und arbeitet
unter der L-eitung des Werkführers der Firma . Verpflegungund Unterkunft erhielt er von seinem Truppenteil . Bereits
nach einer Woche brach der Soldat den Arni und wurde auf
Kosten der Militärbehörde im Lazarett behandelt. Er bean-
spruchte nun vom der beklagten Kasse Krankengeld . Dom Ver-
stcherungs- und Oberversicherungsamt wurde der Anspruch ab-
gcwiesen, da er als zur Arbeit kommandiert« Soldat nicht
v e r s i ch e r u n g s p f l i ch t i g sei . Da d« Soldat Revision
etnlegte, mußte das Reichsversicherungsamt entscheiden . Die¬
ses entschied nun , daß der Soldat nicht krrnkenversiche -
rungspflichtig war und kam zur Abweisung der Klagemit folgender Begründung :

Ist. bad. ReichStagSmchllrei» KnrlSruhe-Bruchsal.
Di« örtlichen Verwaltungen sei«n daraus aufmerksirm ge¬

macht , daß daS Material zur Abrechnung für das zweite
Quartal 1918/19 den Kassierern zuging . Wir ersuchen um
möglichst frühzeitige Abrechnung. Mit der Abrechnung müssen
dieseSmal sämtliche mchtverkauften Beitragsmarken einyeschickt
werden. Nach dem 1 . Oktober Abt es neue BeitraBmorken .
Tie fetzigen sind »cm da cm ungültig . Nähme Auskunft bei der
Geschäftsstelle des 10. Kreises, Degenfeldstr. 3III . abends von
6—8 Uhr, ausgenommen Samstags .. .

Der Kreisvorstand : I . A. Aug . Abele .
Rastatt , 13. Sept . Sozialdem . Partei , MtAiedschost

Rastatt . Am kommenden Samstag , den 14. Sept . , abends
3/29 Uhr findet im Gasthaus zum „Rappen" unsere monatliche
Parteitersammlung statt . In Anbetracht der sehr wichtigen
Tagesordnung ^ sind die Parteigenossen und Genossinnen zu
recht zahlreichem Besuche der Versammlung freundlichst einge-
laden, auch Volksfreundleser sind herzlich willkommen.

Gewerkschaftliche».

« ng»gan - «ne Bücher und Zeitschriften.
stlile hier verzeichn eten wn* besprochenen Bücher mw JJiO-
Weiften fönrie « von 4* r Part -Wuchhandlun « bezogen werben.'

„Wieland", Oper in zwei Akten von W. Raupp . (Erschienenbei Bühnenverlag Aurora Dresden . Verleger in Karlsruhe Musik¬haus Tafel . ) Aus Gotha wird darüber geschrieben : Ein kräftiges
Opernlibretto hat Raupp mit diesem Werke geschaffen. Die ger¬
manische Sagenwelt ist so reich an prächtigen gestaltungsfähigen
Stoffen , daß man nur zuzugreifen braucht und die von Simrock
dichterisch behandelte Wielandsage eignet sich besonders für cie

.Bühnenbemcheitung . Allerdings hat der Verfasser vollkommen
recht, wenn er den für das Heldentum des Wieland etwas sehr
f̂ragwürdigen Schluß geändert und die Charakterzeichnunz alS
Helden voll gewahrt bezw . beibehalten hat, anstatt sie in ein zivei-

Licht zu stellen . Es ist dies für eine Oper ganz be 'on-
erS wichtig und wirkungsvoll , der logische Aufbau ist gesichertund ebenso die psychologische Lösung . Die Handlung ist frisch und

lebendig , spannend und steht mit dem in edler , kraftvoller Sprache
f;eschrietenen Dialog in richtigem Verhält -: :? . Der Aufbau ist

1®ln8
nopp und logisch unter Berücksichtigung der erforderlichen Büh - j

nentechnik. Wenn dem Werk eine ebenso kcäffige Vertonung zuTeil würde, dann könnte man ihm einen günstigen Erfolg pro¬
phezeie !. K N .

„Bolksgesundheit ". Jllustr . Monatsschrift des Verbandes
Volksgesundheit , Kötzschenbroda-Niederlößnih. AuS dem Inhaltder soeben erschienenen Nummer 6 heben wir folgendes hervor :
Mchr Jugendherbergen, von Jul . Schult. — Behandlung der' Wunden mit Zucker. — Haarpflege im Krankenbett, von Dr .
Thrimhardt . — Goldene Regeln für Sprechstunden-Patientimien .— Rundschau .

Taschenbuch für Pilzsammler . Von Prof . Ernst Walther .
Verlag Hesse u. Becker, Leivzig . 1 Mk. 50 Pfg.

Kaum glaublich erscheint cs , daß in der gegenwärtigen Zeit
der Knappheit und Teuerung aller Lebensmittel noch ungeheure
Massen guter Nahrungsmittel unbeachtet verderben, noch dazu
wiche Nahrungsmittel , die sich jedermann nahezu kostenlos ver¬
schaffen kann. Was sind das für Nahrungsmittel und wo sind sie
zu finden ? wird mancher erstaunt, fragen I Wir meinen die Pilze ,die unsere Wälder und Felder in nahezu unerschöpflicher Fülle
spenden und von denen wohl kaum der tausendste Teil, ja viel¬
leicht nur der zehntausendste Teil der menschlichen Nahrung zu¬
geführt wird. Das liegt zumeist daran , weil die Pilze dem Volke
zu wenig bekannt sind und man die eßbaren von den giftigen
(deren «S ja nur wenige gibt ) nicht zu unterscheiden vermag . HierWandel zu schassen und zum Sammeln der Pilze in größtem
Umfange anzuregen , ist ein dringendes Erfordernis für unsere
Versorgung und ein wichtiges Hilfsmittel zum Durchhallen. Da
erscheint gerade zur rechten Zeit in Hesses Volksbücherei
ein „Taschenbuch für deuffche Pilzsammler von Prof. E. Walther"mit etwa 100 farbigen und schwarzen Bildern (Preis 1,25 Mk.) ,das genaue Anleitung gibt , welche Pilze man sammeln soll : daS
Buch ist durchaus gemeinverständlich geschrieben, enthält auch ein«
nSführliche Abteilung „ Pihzküche" und darf jedermann war»
« qijjchkeu werden

Zur Lage im Holzgewerbe wird unS geschrieben : Sind schon
die Zugeständnisse des Arbeitgeberschutzverbandes
für das Holzgewerbe , wie sie in Nürnberg vereinbart
wurden, gegenüber der sich immer fühlbarer machenden Teuerung
höchst ungenügend, so wollen die badischen Holz
industriellen aber selbst diese Zulagen nicht anerkennen.
Schon in früheren Verhandlungen innerhalb der Holzindustrie
waren <3 stets die badischen Arbeitgeber, die manche Ver¬
ständigung erschverten, und oft ernste Differenzen innerhalb deS
Gewerbes heraufbeschtvören wollten. Seit Jahren gehen diese
Treibereien von Mannheim aus , wo die Arbeitgeber in
neuerer Zeit aus dem Arbeitgeberschuhverband ausgetreten sind
und eine eigene Gruppe unter dem Titel „Arbeitgeberverband
für die Holzindustrie Mannheim" gegründet haben. Zunächst
waren es die Freiburger und jetzt die Karlsruher Ar¬
beitgeber, die zu diesem Verbände übergetreten sind. Die merk»
würdigste Rolle spielten dabei die Letzteren . Noch am
10 . August ds . Js . teilten die Karlsruher Firmen unter der
Firma : ,,Arbeitgeberschutzverband für das Holzgewerbe " auf die
eingereichten Forderungen der Arbeiter an die G a u l e i t u n g
des Deutschen Holzarbeiterverbandes mit :

„ Ich erhielt Ihr Rundschreiben vom 7 . ds . Mts . und habe
dasselbe sofort unserem Zentralvorstand in Berlin weiter-
gegeben . Soviel mir bekannt, wird die Frage der neuen
Teuerungszulage zwischen unfern beiderseitigen Or¬
ganisationen verhandelt und ich werde Ihnen sofort weiteres
mitteilen, wenn mir die Entschließungen unserer Zentrale zu¬
gegangen sind . Heinz .

"
Ein fast gleichlautendes Schreiben ging der Gauleitung auch

vom Karlsruher Fabrikanten - und Meisterver -
band , unterzeichnet von Herrn Weiland, zu . Am 25 . August

aber plötzlich der Verbandsleitung des Holzarbeiter-Ver¬
bandes eine Einladung zu Sonderverhandlungen am 29. August
in Manneim zu . Tort wurde dann eröffnet, daß die Karlsruher
Arbeitgeber aus dem Sckutzverband ausgetreten seien , weil sie
dieser „Hammelherde"

, wie man sich ausdrückte , nicht länger an-
gchören wollen . Bei den dort geführten Verhandlungen , die man
nach der Art wie sie geführt wurden, als solche gar nicht bezeich¬
nen kann , würbe dann den Arbeitervertretern eröffnet, daß es
ihnen gar nicht einfalle, die vom Arbeitgeberschutzverband in¬
zwischen gemachten Zugeständnisse zu gewähren. Während von
dieser Organisation den Arbeitern ab 19 . August 1918 eine Zu¬
lage von 15 Pfg . und am 1 . Dezember 1918 eine Zulage von
10 Pfg . gewährt wird, wollten die Mannheimer Scharfmacher
überhaupt nur 10 Pfg . zugestehen , beguemten sich aber dann all¬
mählich dazu , ab 1 . September 1918 eine Zulage von 15 Pfg . und
ab 1 . Dezember eine solche von 5 Psg. zu bewilligen . Für Hei¬
delberg wollen sie an den gleichen Daten 12 und 5 Pfg . und
für Rastatt und Daden - Oos eine solche von 10 und 5Psg .
zugestehen . Für die Arbeiterinnen wollten sie Zulagen nach
freiem Ermessen geben, erklärten sich aber dann dazu bereit, je
5 Pfg . an den genannten Taten zu gewähren.

Während nun in den Vereinbarungen mit dem Arbeitgeber¬
schuhverband die M i n d e st l ö h n e je um den Betrag der
Teuerungszulagen erhöht we : en , so daß sie am
1. Dezember an den verschiedenen Orten 100—130 Pfg . für Ar-
beier und 56—69 Pfg . für Arbeiterinnen betragen, wollen die
Herren der neuen Organisation überhaupt keinerlei Mindest¬
löhne anerkennen. Auch sonst bleiben ihre Zugeständnisse weit
hinter den Vereinbarungen für das ganze übrige Deutschland
zurück. DaS originelle an der Sache ist baBei, daß die Karls¬
ruher Arbeitgeber nach ihren Verbandssatzungen noch bis zum
1 . Januar 1919 Mitglieder des Arbeitgeberschutzverbandes blei¬
ben , trotzdem aber die Vereinbarungen ihrer Organisation ab¬
lehnen, auf deren Abmachungen sie ihre Arbeiter noch am 10.
August verwiesen haben.

Mit diesem Vorgehen der badischen Arbeitgeber wurde damit
die keit mehr als 10 Jahren bestehende Tarif« « einschakt iw

Holzgewerbe gesprengt und die im Interesse beider Teile u_fene Einheitlichkeit der Lohn - und Arbeitsbedingungen hoSJdes Gewerbes vernichtet . Daß die Arbeiter sich dagegenall ihnen zu Gebote stehenden Mitteln wehren , ist selbstverfizund stehen deshalb ernste Differenzen in Aussicht,Arbeiter der beteiligten Orte haben überall einstimmig diesesichten der Unternehmer energffch zurückgewiesen und sinh ,schloffen , diese den Frieden des Gewerbes störenden Absichten -aller Entschiedenheit zurückzuweisen . Wir werden auf die »
gänge weiter zurückkommen . Die Gauleitug ^

lvo stehen wir?
Karlsruhe , 12 . September.

Der stellvertretende Chef des GerreralftabeS der Arm»v . Freytatz - Soringhoven , hat am Samstag Ah^einen Aufklärungsvortrag über die richtige Einschötz ««,
'

kriegerischer Ereignisse gehalten . Feindliche Ueberlegenhest <2,Menschen und vor- allem an technischem Material haben pmAufheben der im Frühjahr angesetzten Offensive gestihrt.
erzwingen das ßirtfMIen des Bewegungskrieges, der im Ostenzu einem vollständigen deutschen Sieg geführt hatte. Im Skften ringe» wir nur um die Behauptung der zu Kriegsbegi ^errungenen Stellungen . Diese Verteidigung würden, wir ßm.
reich ÄS ans Ende durchführen. Kritische Lagen weit ernjfcrer Natur in den voraufgegangenen Krieasjcchren hätten wh

'
.Überstunden, ohne daß sie unS recht zum Bewußtsein geks« ,men wären . Jetzt nach der langen Dauer des Krieges bestünt,'die Gefahr , daß wir uns selbst eine Niederlage einreden. M .

wirsche Potenzen entscheiden den Krieg , und alles k>ängt Mvon dem festen unbeugsamen Willen ab, im Kampf ums DE
nicht nochzulassen , nicht die Errungenschaften von vier apft».reichen Kriegsjahren , die ganz« .deutsche Zukunft prei^ usEAll dem wird man zustimmen können. Aber wie stcht <feben um die Moral an der Front und in der Heimi ^ ,um die Festigkeft des SiegeSwilkens, der jetzt nach d« übo»
einstimmenden Erklärung der Zivilregierung und der miliM
sehen Führer ein reiner Verteidigungswille sein sMDas ist keine rein militärische Frage mchr, sondern ein at&
gesprochenes politisches Problem , von dessen Bchai^
lung der Reichstag, die Vertretung des deutschen Volkes , fkU
unmöglich fernhcüten kann. s

Der militärische Mitarbeiter des „Vorwärts "
, der frühen

Oberst G ä d k e , spricht heute die Ueberzeugung aus , daß tat
riesige Angriff , den Engländer und Franzosen seit mehr Ä
einem Monat ununterbrochen auf einer Front von über hun¬dert Kilometern führen , die endgültige Entscheidungdes Krieges herbeiführen soll . Sein MindelsW
sei die Eroberung der flandrischen U-Boothäfen und nach 8äo*
dcrn hin sei eine Ausdchnung der feindlichen Offensive zu s>
tvarten . Gegenüber dem Feind , der Leib und Leben an die
rasche Enffcheidung setze, kämpfe umgekehrt die deutsche HeerS-
lcitung in einer Rückzugsschlacht größten Stils um Verzögeruch .des feindlichen Vormarsches und Zeitgewinn . Aber offen!«
müsse die Rückzugstaktik einmal cmfhören und dann beglück .
der eigentliche Entscheidungskampf, sei es weiter in der äte, i
teidigung gegenüber der feindlichen Uebermacht einer ioWtz
stärkeren Kampfform od« im Gegenschlag .

Das ungestüme Drängen der feindlichen Heeresleitung nach
:

einer Entscheidung um jeden Preis , führt Oberst Gädke auf
die zermürbende Wirkung des Unterseebootkrieges zurück, !«
den Feinden zweifellos hart znsetze. Alle WÄt und insbeM >
dere die Arbeiterklasse sehnen vor allem ein Ende,dS
Krieges herbei, und trotz aller furchtbaren Schicksalen und ern¬
sten Gefahren des Entscheidungskampfes würden Heer und Hei-
niat befreit auiatmen , wenn sie wüßten , daß dies nun wirklich
das letzte große Ringen sei. Aber an die Erreichung der deut- ,
scheu Unterseebootsbaien in Flandern haben die Engländer ftbon
im Vorjahre alle Kraft gefetzt. Und nackHem ihre opferreich«
Angriffe mißlungen waren , haben sie sich gleichvohl zu kem« -
Derständigung bereit gefunden, weder als die Russen nach Brest»
Litowsk noch als die Führer der deutschen MehrheitsparftD »
noch der Schweiz zu Verhandlungen Sinluden. Wir vertrrcke»
darauf, daß die deutsche Verteidigung auch diesmal HM , bis der '
Winter eine Kampfpause herbeiführt . Aber wir glauben niA
daran , daß die Eniente dann zur Verständigung die Hand rei¬
chen wird . In der soeben wieder zuiammenoetretenen ft« '
zösiichen Kammer ist Clemenceau zunächst nicht der gerinM «
Opposision begegnet ; selbst wenn der Feldzug des JahreS 1918
schließlich mti einer Enttäuschung für die Siegeshoffnungo»
der Feinde endet und der Widerspruch goxen das Programm W
Endsieges in Frankreich erneut erwacht, wird er schwächer stsr
als im Vorjahr und auch Lloyd George sitzt fester im
als je.

Es ist die seMverständliche Pflicht der deutschen Regi
trotz diesen ungünstigen Aussichten alles zu tun , um wenn
irgend möglich , den Frieden zu erreichen; aber es ist die PsiA
des Polittkers , sich auch darauf einzurichten, daß die FÄndi
auch in diesem Kriegswinter jede Verhandlung rundlveg

' ab>
lehnen und ihre Völker weiter mit der ^Hoffnung auf das Ei»
greifen noch stärkerer amerikanischer Kontingente im nächst
Jahre vertrösten . Dann aber gewinnt die Lehre des stell« L
tretenden Genemlstabchefs, daß moralische Potenz « "
den Krieg entscheiden , doppelte Bedeutung . Und der Reich - '
tag muß sich alsbald zusammenfinden und darüber beral̂
wie man neue Sicherheiten dagegen schaffen kann, daß nicht
in Deutschland, wie es in Rußland geschehen, der Gedanke k *
Friedens um jeden Preis neue Kraft gewinne. Eine solch-
SeWaufgabe war schlimm schon für das agrarische Rußland!^
für das industrielle deutsche Volk , das unbedingt RohstofchezuS
und Fabrikatabsatz nach aller Welt braucht , wäre die NiederiaM
die vollständige Vernichtung und unvorstellbares Elend w«
Jahrzchnie hinmis .

Die Ericheintlngen , welche dir Volksmoral bedrrcheil,
sind bekannt : das forttvährende Steigen aller Preise , die
cngNvinne deMKriegslicscranten und Schieber , die Ungleich'

uräßi^ eit der Lebensmittelversorgung , der harte Druck der in»
>uv <« Unfreiheit , die Verschleppung der Wahlreform uud aller
Slot gegenüber die Untätigkeit und Schwäche der Regierung ,
der man sich immer wieder fragen muß , ob sie denn überhaupt
noch da ist. Der Reichstag wird die Verantwortung für die Äusi
rechterhaitung der Widerskmdskrast auf sich nehmen und al»
daraus hervorgehenden Schlußfolgerungen rücksichtslos P& n
müssen. Und die Zeit drängt !
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* St«rl*rn6e, 13. September.
, Zur Sohlenlederverteilung . Von einem Leser unseres

i Lzttrs werden wir darauf aufmerksam gemacht , daß es nicht
nichtige wäre , den Schuhmachern das Leder zu geben . Man

es den Verbrauchern selbst zuteilen. - Es können
i^ chich Beweise dafür erbracht werden , daß viele Schuhmacher

- nicht alle natürlich — mit dem Leder nach der
^ Speckseite

l ««rsen und diejenigen, die eßbare Gegenstände zu liefern in der

rje sind , bevorzugen zum Nachteil derjenigen , die das nicht
Es wird mit dem Leder einfach ein Tauschhandel gegen

Ächter , Eier und Speck usw . getrieben.
5 So ist der ,bargeldlose Verkehr" natürlich nicht gedacht und

. ^ihalb haben wir der obigen Anregung Raum gegeben. Es

jo natürlich nicht notwendig , daß man nur auf dem Lande ganze
iKiesel im Winter hat und die Stadtbewohner auf dem deut -

- v^ jt Boden laufen .
. Außer Verkehr gesetzte und neue Briefmarken . Vom 1 . Ok-

^tzer ab werden bekanntlich die K r i e g s z u s ch l ä g e auf die

Srief marken erhöht . Infolgedessen werden eine An-
£$ Briefmarken in .neuen Werten notwendig . Es werden neu

Wsgeceben werden Briefmarken zu 35 Pfg . in rotbraunem

Mcke und zu 75 Pfg . in zweifarbigem Buchdrucke : der Rand

ch blüugrüner und das Mittelfeld mit dem Kopfe in schwarzer

Zjirbe , Postanweisungen zu 15 Pfg . mit schwarzvioletter Marke ,
WtaMveisungen zu 25 Pfg . mit gelbbrauner Marke . Als Er -
'chnzungsmarken werden vorübergehend Freimarken zu 2 Pfg .
Aisgegeben. Briefmarken zu 30 , 60 und 60 Psg . fallen fort.

* Tie Löffel in der großen Zest. Als Kurioirmi sei hier

«ritgeteilt , daß jeder , der in der Kriegsküche essen will , gut tut ,
seinen Löffel mitzubringen , da er nicht bestimmt darauf wch-

^ -en kann , daselbst oinen solchen zu bekommen. Die Kriegs -

hiHe in der Uhlandichule hatte s. Zt . wohl an die 90 Stück der-

utiger gastronomischer Werkzeuge besessen , welche Zahl heute
euf ganze 3 S t ü ck zufammengeschrumpft ist. Die übrigen sind
-infach — verschwunden und man kann es der Kriegs -

kichenkommisfwn schlechterdings nicht verkennen , wenn sie keine
«.eiteren Gelder für eine faule Sache aufzuwenden geneigt ist.
Mit der Länge des Krieges ist natürlich auch der „Seelenauf -

ftwung" ein entsprechend höherer geworden, sodaß 90 Stück
neuer Löffel Wohl ftium so lange Vorhalten würden wie die ' er¬

sten . Aber die „Großen " machens im Großen und die
Kleinen " müssen sich am Kleinen halten . Das ist
chen mal so .

Soziale Hygiene . Auf der vom 5 . bis 7 . September in
Köln abgehaüenen 39 . Versammlung des Deutschen Vereins
für öffentliche GesundheiispfleW wurde beschlossen, die Vervins -

tstigkeit im Sinne der sozialen Hygiene auszuüauen . .
Dem

Lustand wurde u . a . neu hrnzugewählt : der Sozialhygieniksr
Lr . Alfons Fischer -Karlsruhe .

Die Großh. Bad. Kunstgewerbeschule zu Karlsruhe versendet
ihren Bericht über die Schuljahre 1915 bis 1918. Nachdem der
Unterricht im Schuljahr 1914/15 hatte aussallen müssen wegen
Verwendung der Räumlichkeiteis zu militärischen und sanitären
Zwecken , konnten inzwischen einige Räume zu ihrer früheren

Freitag , den 13. September 1918.

Bestimmung wieder freigemacht werden, so daß sogar ein Teil
der gleichfalls als Lazarett benutzten Baugewerkschule da hinem
verlegt werden konnte. Die dadurch bedingte Einschränkung, na¬
mentlich des Fachunterrichts , konnte doch nicht das im Mgemeinen
gute Ergebnis der bisherigen Kriegsschuljahre hindern. Der
Lehrplan blieb mit Ausnahme des zeitweilig ausfallenden Ana¬
tomieunterrichts , oder des von Lithographie und Glasmalerie un¬
verändert . Der Abendunterricht im Freihandzeichnen wurde sogar
seit Ostern 1916 auf vier statt der bisherigen zwei Abende ausge¬
dehnt. Verloren hat der Lehrkörper zunächst den als Leutnant
d . R . vor dem Feinde gefallenen Prof . Max Philipp , sodann durch
den Tod die Professoren Wilhelm Lang und Karl Gagel , sowie
den in Ruhe lebenden Professor Rudolf Mayer . Wegen Ein¬
berufung zum Heeresdienst mußten auch Profesior August Groh
und Kunstmaler Paul Kusche ihren Unterricht einstellen . Den
Professor Philipp vertritt in der Architekturabteilung Professor
Wilh . Lochstampfer von der Baugewerkschule, den Prof . Mayer ,
der bei diesem als Affistent schon tätige Ludwig Kolb. Der Maler
K . F . Schmitt ^Spahn vertritt den Professor Groh, und jenen wieder
Profeffor Wilhelm Süs , der inzwischen nach Mannheim als Di¬
rektor der dortigen Großh. Gemäldegalerie berufen wurde. Pro -
seffor Längs Unterricht übernahm der Oberzeichenlehrer F .
Fenker . Die Studienreisen mußten mit Rücksicht auf die Kriegs-
verhältniffe unterbleiben . Aus dem gleichen Grunde fielen auch
die Schülerwettbcwerbe weg . Die Großherzog Friedrich-Denkmünze
wurde den Herren H. Zurell , F . Danksinn und F . Leister für
hervorragende Leistungen verliehen . Die Schülerzähl der Kunst¬
gewerbeschule betrug nach einem natürlichen Rückgang infolge des
Kriegsausbruchs in 1915/16 : 161 , in 1916/17 : 163 . in 1917/18 :
120. Gegenwärtiger Leiter der Anstalt fft Professor Karl Hofacker ,
Geh . Hofrat , Mitglied des Großh. Landesgewerbeamtes und der
Ministerialbaukommiffion .

Gr . Hoftheater . Zur Uraufführung von Hermann Noetzls
Oper „Meister Guido " wurden mehrere neue Dekorationen ge¬
schaffen u . a . das ganze Bild des ersten Aktes „Osteria im In¬
nern eine ? zerfallenen Palastes " und Teile des zweiten Aktes.
Sie wurden von Herrn Direktor Oskar Auer entworfen und in
den Werkstätten des Hoftheaters ausgeführt . — In der zum Ab¬

schluß des ersten MozartzykluZ für Samstag , den 14. ds . neu
einstudierten Oper „ Cosi fat tutte" wird die als Mozartsängerin
besonders geschätzte Münchner Kammersängerin Bosetti hier zum
erstenmal auftreten .

Mit 17 Jahren lebensmüde . Am 12 . September 1918 hat
sich em 17 Jahre alter Dreher von hier in seiner elterlichen
Wohnung in der Zähringerstraße durch einen Rerwlverschutz ge -
tötet .

Bon einem Blumentopf verletzt . Am 12 . September 1918
fiel einem 11 Jahre alten Mischen von einem Fenster des
4 . Stocks in der Kaiserallse «in Blumen . aus den Kopf. Es
wurde dadurch erheblich verletzt und in :- Städt . Krankenhaus
oerbracht.

Geheimschlächterei. Verhaftet wurde ein 60 Jahre alter
Metzger aus Mtzenbach wecen Geheimschlachtung und Schleich¬
handels mit Großvieh .

Gestohlen wurde in: Großh . Hoftheater eine grauseidene Da¬
menjacke mit Gürtel und Seitentachen , vor dem Rathause ein
Herrenfahrrad Marke „Triumph "

, Fabr .-Nr . 248 944 und ln
einer Fabrik ein Ledertreibriemen .

_
Seite 5.

Letzte Thutividtten.
Zur Explosionskatastrophe in Odessa.

WTB . Wien , 12 . Sept . (Nicht amtlch .) Aus dem Kriegs-
pvesseqmrrtier wird gemedlet : Die schwere Explosions - '

katastrophe in den ukrainischen Munitionslagern rn
Odessa forderte mehr als 50 Todesopfer . Dazu &>!* >,
men einige Hundert Leicht- und Schwerverletzte. Diese große
Blutschuld lud die Entente auf sich, denn das Ergebnis der Er -
inittelungen läßt keinen Zweifel dcwüber offen, daß sie die Ur¬
heberin und Anstifterin an der Ermordung des Grafen Mir¬
bach und des Generalfeldmarschalls Eichhorn und on der
Explosion der Mamitionslager in Odessa war . Der Angriff
auf die Stadt Odessa war schon lange vorbereitet. Bchieis
hierfür ist , daß die A g e n t e d e r E n t e n t e seit Wochen be-
nlüht sind, die Arbeiter zum Streik zu bewegen, der am 31. Juli
ausbvechen sollte . An dilesem Tage flogen die Munitionslager

die Luft ; von den etwa 200 Gebäuden der Munitwns - uck
Vorratslager sind die meisten wie wegrasiert . Nur wenige
Mauernrdstsi ragen aus den Trümmern hewor .

jVniefkasren der Redaktion .
Abonnent F -, Mannheim - Sandhofen . Eine solche Verfügung

besteht nicht, eZ ist also nichts dagegen zu machen.

Temnsanzelger .
Karlsruhe . ( Gesangverein „Lassallia .) Am Samstag , 14 . d. M .

abends 1-9 Uhr, Wiederbeginn der Singstunde im „Auer- i
Hahn "

. Um vollzähliges Erscheinen ersucht der Vorstand. 4798
Karlsruhe . ( Naturfreunde ) . Sonntag , 15 . September , Tagestonr :

Busenbach, Barbarakapelle , Spielberg , Fischtveier . Abfahrt,
6.31 Uhr Akbtalbahn. — Dienstag , 17. September , Führer-^
Sektions - Sitzung im Lokal. 4799

Dnrlach. ( Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion .) Samstag /
14, ds . MiZ „ abends K9 Uhr, im „Goldenen Löwen" in der ,
Hauptstraße Fraktionssitzung . Tagesordnung : Vorlagen für
die Bürgerausschußsihung am 17. September . Vollzähliges^
Erscheinen der Fraktionsmitglieder fft erwünscht.

4802 Der Vorstand .

Cdasserotand des Rheine.
Schusterinsel — ; Kehl 3,65 Meter , gest . 75 Zentimeter ;

Maxau 6,30 Meter , gest. 1,00 Meter ; Mannheim 3,74 Meter,
gest. 59 Zentimeter .

Verantwortlich : Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel;
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe . Luiftn.
ftrahe 24.

Auskunftei Sürgel
300 Geschäftsstellen

Garantiedepot 300000 Mark. Einzel- n. Abonnemsste-AneMsfli
für jedermann . *

V Frledrlchsplatz 2 . Tel . 455 .

sf < Aufruf !

/9| er fünfte Kriegswinter naht. Noch stehen Deutschlands ruhmreiche Truppen draußen
im Felde. Auch - in diesem Jahre ist es eine schöne Pflicht der Heimat, den Kämpfern
an der Front einen Weihnachtsgruß hinauszusenden , damit sie fühlen, daß wir daheim

unserer tapferen Soldaten in Treue und Dankbarkeit gedenken . Was der Einzelne
nicht veMag, kann die Gesamtheit leisten. Darum ergeht an alle der Ruf:

Gebt uns Gaben und Geld, damit wir allen Truppen im Bereiche des XIV. A.-K.
eine Wcchnachtsgabe schicken können. Möge jeder dazu beitragen, unseren badischen
Truppen das Weihnachtsfest so ftoh und heimatlich wie möglich zu gestalten.

Der Ehrenvorsitzende des Badischen Landesverein vom Roten Krenz

Max, Prinz non Baden .
Der Staatsminister und Minister des Inner «

Freiherr von Bodman,
Der Territorialdelegierte der freiw . Krankenpflege für das Großh . Baden

Pfisterer.
Der Erzbischof der Erzdiözese Freibnrg Der Präsident des Evang . Oberkirchenrats

Dr. Thomas Aörber . Aibel.
Der Borfitzende des Bad . Landesver . v. Rot . Kreuz Der Generalsekretär des Bad . Franenvereins

Generi l Limberger. lUMec.
Der Vorstand des Evangelischen Landesvereins für innere Mission

Präl . D. Schmitthenner.

Max Egon Fürst von Fürstenberg
Donaneschingen .

Der stellvertretende kommandierende General des XIV . Armeekorps

Isberk , General der Infanteritz.
Graf van Verckheim. m2
* Weinheim

Für den Oberrat der Israeliten
Dr. Mayer .

Der Borstand des Kath. Caritasverbandes

Dr. Werthmaun.
Der .Borsttzende der Depoabt . des Bad . Landesvereins vom Rote « Kr» z

Dr. Stroebe.

- §

I !



SB». 2m Freitag, den 13. September IM . Cefetk .

SMOl-LeksekM.
Nvch der Verordnung des BundeSvats über die Kartoffel '

^ erforMng vom 18 . Juli ds . Js . ist der Komrstmalverband
Kar<S« cheÄvÄ verpflichtet, die für die Ernährung der Kmlls-
irüher Bevskkernng bis zum 20 . Jul : 1919 erforderlichen Men-
'gen cm Spetjeürrtoffeln zu beschaffen und darnach' die Bersor-
ĝ« »S der BevWening zu « geln.

Bis znm 17. Roveucher 1918 erhalten alle Haushaltungen,
.dte «tSht EdWvKforger find, Kartoffeln auf Gmud der Kak'
« Acknmkr» noch Maßgabe der allwöchentlichen Beianntmachun-
Hw.

Mir die Zeit vom 17. November 1918 bis 18. Mm 1N9
,könne« die ^ nshaitungen die ihnen zustehenden Mengen ent¬
weder

mkmLbelbar vom Erzeuger auf Grund von Bezugsscheinen
oder

vom Kommunalverband Karlsruhc -Stodt
tm voraus beziehen (Winterbedarf ) .

Bei Zugrundelegung eines zuläffigen Höchstverbrauchs von
1 Pfund fiir de» Kopf und Tag und unter Zubilligung smes
Zuschlags für Schwund und Fäulnis dürfen für diese Kit (26
Wochen oder 182 Tage)

auf den Kopf M»ei Zentner
Kartoffeln bezogen werden .

A. Bezugsschein -Verfahren .
Wer diesen Wintervorrat vom Erzeuger beziehen tmll, hat

sich dazu des Bezugscheines zu bedienen .
Bezugschein -Vordrucke werden von

Montag, den 9. September 1918
an beim städt. Kartoffel -Amt, Kaiserallee ,

bei allen Polizeiwachen,
bei den Gemeindesekretariaten der Vororte und
beim Rckthauspförtner

unentgeltich abgegeben ; dort liegen auch Muster für die Aus¬
füllung der Vordrucke zur Einsicht bereit .
>, Die Bezugschein -Vordrucke sind, einschließlich der nnterschrie -
benen Zusage des Kartoffellieferers, bis

spätestens 30. September 1918

,antrr Vorzeigung der Lebensmittel-Ausweiskarte dem stLdt .
Aartoffel-Amt, Kaiserallee 6 , Turnhalle der -Oberrsalschule , Em-

,gang Grashofftr. , zur Genehmigung vorzulegen. Dies muß zur
Urmöglichung sofortiger Erledigung durch den Haushaltungs-

ftand persönlich oder einer von ihm beauftragten Person gö-
Jeder Schriftwechsel hierüber ist zu vermeiden . Fürdie Bezugsbescheinigung ist eine Gebühr von 10 Pfg . zu ent-

richten .
Die auf genehmigten Bezugsschein zu liefernden Kartoffeln

muffen spätestens am 16. November 1918 versandt sein .
M. Lieferung des Wintervorrats durchden kommuualverband .

Wer den Wintervorrat für 17. November 1918 bis 18. Mai1919 vom Kommunalverband zu beziehen wüncht, hat ihn
mündlich beim städt. Kartoffelamt , Kaiseralleer. 6, Turn¬
halle der Oberrealschule, Eingang Grashoffftratze, unter
Vorlage der Lebensmittel -Ausweiskarte zu bestellen. Diese
Bestellungen werden straßenweise entgegengenommen, und
zwar am

Freitag , den 13. September 1918,
die Straßen mit den Anfangsbuchstaben F und Gr,

Samstag , den 14. September 1918,
die Straßen mit den Anfangsbuchstaben H und J.Dabei ist anzugeben, ob geeignete und genügende Lager-

räume zu Gebote stehen . Der Zeitpunkt, in welchem die
.Kartoffeln zugeführt werden, wird besonders bekannt ge-
iteben, desgleichen der Preis für diese Art der Lieferung .

o . Kauf gegen kartoffelmarten .
Wer den Winierbedaff nach A oder B im voraus ein gedeckt

chat , erhall für die Zeit vom 17. November 1918 bis 18 . Mai1919 keine Kartoffelmarken .
Für alle andern Haushaltungen verbleibt es auch wahrendder Zell vom 17 . Ncwemöer 1918 bis 18. Mai 1919 beim wö -

chmtlichen Bezug gegen Kartvfselmarken .

Die näheren Bestimmungen über das Bezugsscheinverfahrenfind auS dem Bezugsschein -Vordruck ersichtlich. Mündliche Aus¬
kunft wird an den Schaltern des .Kartoffel -Amts jederzeit be-
rwtwillig erteilt ; schriftlich? Anfragen dagegen können bei dem
Umfang der Geschäfte der Kartoffel -Versorgung keine Berücksich-ägung finden. Die Schalter sind ohne Unterbrechung von mor¬
gens 9 Uhr bis abends 5 Uhr geöffnet .

Karlsruhe, den 6 . September 1918.
Sfädt Kartoffel -Amt 479s

Kaiferalloe 6 , Turnhalle der Oberrealfchule , Eingang Grashofftr .

Ati$l)ilf$'K?nnerimten
und SpiiMaueu

f8r jeden Sonn * und Feiertag gesucht .
Sa » « tags geöffnet von 10— 12 Uhr.

StSdt . Arbettsamt

WMchsrl-rstkLr Karstncht
dShri »s « st« chL 100 . icra

Hoher Feiertage wegen
werden unsere Verkaufsrärcw » -e

Montag , d ^ ra JLO *

erst um 5 Uhr nachmittags

47M

Knopf .

Sonntagen 1 5Jept11
Spielplatz Beiertheim :

Fußballvereln Pfonhdn v
pegen r

Betertheimer F.-V.
1 . F.-C. Weingarten U

gegen 47mF.-V. Beiertheim IL ^
Beginn 4 bezw . V«3 Ohr.

Spielplatz V. f. B. :
Viktoria Bergbause « i

gegen V. t. B. U .
Beginn 3 Uhr.

Abgängige
Tiere

aller Art kauft

StAtisches Gartest«
Karlsruhe.

Jtfontag, den 16. September
bleiben unsere Geschäftsräume

geschlossen .

erm . Tietz .
4795

macht jedermann fcE !T ® s £ht
waren jeder Art deckt, wo dieselben « ich fachmännisch

geschliffen nnd repariert werden können . SillKarl Hummel, Werdersirasse Nr. 13, Telephon 1547.

Sleu evö ffnetl

Abteilung für

Ähstein - Sc ^ nittmu ^tev \

Hermann j

^
j

Mehrere

filfft ni> Mmkiln
finden sofort Befchäftigmig bei 4776

HeseWßstSiSM, KarlMhk-Gckiwmliel
Abt »«l « « a Murmelnde .

Kttdaad d. Gemeiade- u. Äaatsarbciln
Filiale Karlsruhe .

SamStag den 14 . September» abends 8 Uhr» findet i,der „ Kronenhalle " , Kronenstraße 3, eine

Mitgliederversammlung
statt. 4797

Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben .
'
_ Der Vorstand .

Gmait- Keschirre
werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) 365$

GWN'RepMtxmstM «
1421.

Wir suchen eine« zuverlässigen
Kutscher "WB

sowie einen

Küfer (Breaaer)
per sofort oder später.

Heinrich Vaer & Söhne
Dampf-Branntweinbrennerei Karl-Wilhelmstr. SC.

ooooooooo°oooooooooo
b Zuverlässiger Vorarbeiter fiir meivev ^

| SWeidittdürieli
O für sofort gesucht.
o A. Printz , Brauevei 8
b Karlsruhe . 47«
OOOOOOOOOOOOOOOOOOÖ

Inge Leiile, m« Rsm
werden zur Anfertigung von Bündelholz gesucht.

Fr . Kempermann
Sägerei , Spalterei und Bündelholzfabrik

Gerwigstratze SS 47W
Elektrische Straßenbahn , Haltestelle Schlachthof.

Wilhelmstr . 34 , 1 Tr.
Hohen Feiertags

wegen am Montag, den
16. d. m. 1790

geschlossen .

Mechaniker
für Näh - und Schreibmaschine
zum aldbaldigen Eintritt gesucht.

Gg. Mappes
Karlfriedrichstr . Sv .

IS * Es ist ratsam VH
die ältesten

Pelze ändern
za lassen , boi tadellos billiger
Ausführung . 4787

Douglasstrasse 8 pari .

Möbliertes

PwtkM -ZiMltt
in einem Haufe mit Einfahrt in
der Südstadt zu mieten gesucht.^
Angebote an die Geschäftsstelle
des „Volksfreund".

Taschenuhren
auch reparaturbedürftig , kaust

T . airw An- u. Verkaufs» HtSHssHt , qeschäft. 3W»
Markgrafenftraste SS .

ScbübzwccKcn
Muster umsonst und portofrei.
Rob . Dietz , (Selenau i Erzgeb .

Mdettisch
Näheres Steinstr . 4 , 1. St .

SlandksSuÄauszüg «! der Stadt Äartsruhe .
Todesfälle. Helmut, 1 Jahr 1 Monat 25 Tage alt , Bat«

Leo Schuber, Leicheeiwärier . Karl Gerhold , Heizer, Ehenrann,53 Jahre alt . Luise Güihle, 52 Jnhre alt , ledig, ohne Gewerbe .
Marie Faigle , 65 Jahre alt , WiNre pan Franz Faigle , D '. eher.
Rudolf Meyerhofer, Zivil-Ingenieur , Ehemann, 82 Jahre alt
Berta Philipps »», 84 Jahre alt , Witwe von August PHilippson>
Kaufmann.
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